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ZBanditenpohtik.
Von Karl Kautsky (Neue JZeit).

Was vor einer Woche noch niemand für möglich gehalten
hätte, ift ſoeben eingetreten ein räuberiſcher Ueberfall einer
europäiſchen Macht gegen eine andere, ein tückiſcher Banditen-
ßreich, wie ihn die Weltgeſchichte zwiſchen ziviliſierten Nationen
noch nicht geſehen hat. Wohl ſtellt die Geſchichte eine ununter-
brochene Kette von Vergewaltigungen des Schwächeren durch den
Stärkeren dar, aber in der Regel glaubt dabei die ſtärkere Re
gierung dem eigenen Volke ebenſo wie dem gegneriſchen ſo viel
Rückſicht ſchuldig zu ſein, daß ſie auf beiden Seiten den Anſchein
zu erwecken ſuchte, ſie handle unter dem Drucke einer gebieteri-
ſchen Notwendigkeit. Sie rückte im Lande des Schwächeren ein,
entweder unter dem Vorwand, Unruhen zu dämpfen die ſie
meiſt ſelbſt hervorgerufen oder um Rechtsanſprüche geltend
zu machen, die ſich auf alte, oft recht zweifelhafte Verträge
ſtützten. Es war Heuchelei, aber wie die Heuchelei im allge
meinen ein Kompliment an die Tugend iſt, ſo bedeutete jene
beſondere Heuchelei eine Verbeugung der Regierungen vor den
Diern die Anerkennung, daß deren Zuſtimmung noch etwas
gelte.

Wie iſt es möglich geworden, daß heute, im Zeitalter der
Demokratie, in einem konſtitutionellen Lande eine Regierung
glaubt, einer Heuchelei entraten zu können, die ſelbſt ſo abſolute
Monarchen wie Ludwig XIV. und Friedrich II. für notwendig
gehalten hätten? Auch der abſolute Zar Alexander II. hatte
ſich bei dem letzten großen Kriege gegen die Türkei noch ge
drängt geſehen, ſeine Eroberungsgelüſte hinter der angeblichen
Notwendigkeit zu verſtecken, das Slawentum und Chriſtentum
vor Vergewaltigungen zu ſchützen. Waren doch tatſächlich inBulgarien fur

edanern verübt worden.
Heute, ein Menſchenalter demokrattſcher Entwicklung ſpäter

überfällt Jtalien ohne den leiſeſten Vorwand die Türkei. Welch
ein Fortſchritt Aber freilich, dies Menſchenalter iſt eines der
Erziehung unſerer Staatsmänner durch die Kolonialpolitik.

Wir entrüſten uns heute über die Barbarei des Mittelalters
und des Zeitalters der Entdeckungen und der Reformation, die
Treu und Glauben bloß für den Verkehr mit Angehörigen der
gleichen Religion forderten, aber tatſächlich handeln wir nach
ähnlichen Grundſätzen. Das Völkerrecht gilt bloß im Verkehr
der modernen Staaten untereinander, was außerhalb dieſes
Kreiſes ſteht, wird als völlig rechtlos angeſehen, iſt jeder Willkür
preisgegeben.

Die gange Kolonialpolitik beruht auf der Auffaſſung und iſt
ohne ſie unmöglich, daß die Bewohner der nicht kapitaliſtiſchen
Länder nicht Menſchen ſind wie wir, nicht Menſchenrechte be
ſitzen, ſondern tieferſtehende Weſen ſind wie das liebe Vieh.
Humane Kolonialpolitiker unterſcheiden ſich von den ordinäreren
nur dadurch, daß ſie verlangen, dies Menſchenvieh ſolle gut ge-
halten werden, wie je Tierſchutzvereine das gleiche für Pferde
und Hunde fordern. Aber dies philankhropiſche Jntereſſe er-
weiſt ſich überall machtlos, wo es nicht mit dem Jntereſſe des
Profits zuſammenfällt.

Die Kolonialpolitik zeitigt Brutalität und Gleichgültigkeit
für Menſchenleben, Gleichgültigkeit für jene Moral und jenes
Recht, die zwiſchen ziviliſierten Menſchen herrſchen, ja über-
haupt zwiſchen Menſchen, die einander als gleiche und freie
gegenüberſtehen. Und dieſe Roheit und Rückſichtsloſigkeit zeitigt
die Kolonialpolitik nicht nur in jenen, die ſie tatſächlich machen,
ſondern auch ſchon in jenen, die ſie machen möchten, um ſich
durch ſie zu bereichern.

Bisher trat dieſe Gemeinheit der Denkweiſe nur dort zutage,
wo europäiſche Mächte mit Kolonialländern zu tun bekamen.
Jetzt zum erſtenmal in der Geſchichte macht ſie ſich geltend in
dem Verhältnis einer ſtarken europäiſchen Macht gegenüber
einer ſchwächeren.

Aber es iſt nicht bloß die Kolonialpolitik, was die Tendenz
zu wachſender Roheit und Skrupelloſigkeit in den leitenden
Kreiſen unſerer Staaten erzeugt. Jn gleicher Richtung wirkt
das Bündnis zwiſchen dem Militarismus und dem Finanz-
kapital.

Der Militarismus erzeugt notwendigerweiſe völlig Gleich-
gültigkeit gegen Menſchenleben. Jede Rückſichtnahme auf die
Menſchen, die nicht durch die Zwecke des Krieges ſelbſt geboten
iſt, erſchwert den Sieg. Aber die Rückſichtnahme auf Menſchen
leben, die durch Zwecke des Krieges geboten iſt, wechſelt mit dem
Wechſel der Kriegstechnik. Jm 18. Jahrhundert war es ſehr
ſchwer, ausgebildete Soldaten zu v Deren Gewinnung
und Ausbildung koſtete viele Mühe. So grauſam damals die
Soldaten meiſt behandelt wurden, ihr Leben ſetzte man nicht
leicht aufs Spiel. Man vermied Schlachten, wo man es konnte,
und ſuchte den Feind lieber durch kunſtvolle Manbver zum Rück
zug zu veranlaſſen.

Die franzöſiſche Revolution und ihr Erbe Napoleon wälzten
ſowohl die Taktik wie die Rekrutierung der Soldaten um. Sie
erzielten ihre Siege durch die Mafſenhaftigkeit des Menſchen
materials, das ſie in gen e len und durch die Rück-
ichtsloſigkeit, mit der ſie es opferten.Wie Kwialung der Verkehrs und Waffentechnik hat dieſe
Tendenz ſeitdem immer mehr verſtärkt. Sie ſteigert die Maſſen,
die den Heerführern zu Gebote ſtehen, ſteigert die Zerſtörungen
der Maſſen durch die Mittel der Vernichtung, ſteigert die Rück
ſichtsloſigkeit, mit der man die Maſſen hüben wie drüben der
Vernichtung preisgeben muß, ſoll man über die Vernichtungs
mittel des Feindes obſiegen.

re Maſſakers an ſlawiſchen Chriſten von
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Der ruſſiſchjapaniſche Krieg hat uns ſchon in grauenhafteſter
Weiſe die moderne Taktik an der Arbeit gezeigt. Seitdem ſind
die Mittel der Vernichtung und die Rückſichtsloſigkeit in ihrer
Anwendung und in dem Aufopfern von Menſchenleben bei ihrer
Bekämpfung noch weiter gewachſen.

Und dieſe Menſchenleben ſind nicht mehr, wie im 18. Jahr-
hundert, im weſentlichen nur Lumpenproletarier, nein, es iſt die
Jugend des geſamten Volkes. Der moderne Militarismus
drängt zu völliger Gleichgültigkeit gegen die wertvollſten Men-
ſchenleben der ganzen Nation das iſt eine der Bedingungen
ſeiner Leiſtungsfähigkeit.

Das muß ebenfalls auf die modernen Staatsmänner zurück-
wirken.

Heer Richtung macht ſich aber auch das Finanzkapital
geltend.
Der kapitaliſtiſche Einzelunternehmer von ehedem leitete

ſeinen Betrieb ſelbſt. Er ſtand in perſönlichen Beziehungen zu
ſeinen Arbeitern. Man mußte ſchon eine ſehr verhärtete Natur
ſein, wenn dieſe Beziehung von Menſch zu Menſch nicht mil-
dernd auf die kapitaliſtiſche Habgier wirkte. Dieſes perſönliche
Verhältnis zwiſchen dem Beſitzer des Unternehmens und dem
Arbeiter iſt ausgeſchaltet in der Aktiengeſellſchaft, oder vielmehr
für den Beſitzer von Aktien, der ſie heute erwirbt und morgen
wieder verkauft, den nur eines an ihnen intereſſiert, ihr Kurs
und ihre Dividende; dem die Produktionsprozeſſe, aus denen
der Gewinn fließt, völlig gleichgültig, vielleicht völlig unbekannt
ſind. Hier entwickelt das Kapital die ganze Brutalität, die in
ſeinem Willen enthalten iſt, ohne jegliche Milderung.

Je mehr ſich die Form des Aktienweſens und ſeine Beherr-
ſchung durch die großen Banken entwickelt, deſto internationaler
wird aber auch das Finanzkapital, deſto gnehr ſeiner Unter
nehmungen gehen in Gegenden mit rückfändigen, ſchutzloſen
Arbeitern vor ſich, deſto mehr gewöhnt es ſich an deren Brutali-
ſierung, deſto gleichgültiger wird es gegen Menſchenleben.

Seit jeher galt der Wucherer als das Prorotyp der Gemein
heit und Rückſichtsloſigkeit. Das moderne Finanzkapital repro-
duziert den alten Wucherer in rieſenhaftem Maßſtab.

So wirken die drei großen Faktoren, die für die jüngſte Phaſe
des Kapitalismus, die imperialiſtiſche, beſtimmend ſind, dahin,
jene Denkweiſe zu erzeugen, die jetzt in dem italieniſchen Aben-
teuer ſo auffallend zutage tritt.

Trotzdem hat deſſen unerhörte Schamloſigkeit überraſcht. Denn
nie das Kapital naturnotwendig ſeinen Gegenpol erzeugt, das
Proletariat, ſo erzeugt auch jede Tendenz des Kapitalismus not-
wendigerweiſe ihre Gegentendenz. Ohne deren Betrachtung
bleibt das Bild unvollſtändig.

Die Tendenzen, die wir eben geſchildert, entſpringen aus dem
Weſen des heutigen Kapitalismus und ſind in allen modernen
Staaten zu finden. Trotzdem gilt in der Regel dort noch keines-
wegs die jenen Tendenzen entſprechende Denkweiſe als ſelbſtver
ſtändlich. Sie herrſcht, aber ſie wagt ſich nicht offen hervor. Wie
kommt es, daß ſie jetzt gerade in Jtalien ſo unverhüllt ans
Tageslicht treten durfte, das doch nicht der ökonomiſch höchſt
entwickelte Staat iſt?

Wir finden dafür nur eine Erklärung: die Gegentendenzen,
die es in den modernen Staaten hindern, daß die Denkweiſe
des Finanzkapitals, des Militarismus, der Kolonialpolitik ſich
ungeſcheut breit macht, ſind in Jtalien ausnahmsweiſe ſchwach,
was zuſammenhängt mit der Schwäche ſeines Proletariats.

Die Denkweiſe des Proletariats iſt das gerade Gegenteil der
eben dargeſtellten. Jeder Ausbeuter muß andere Menſchen als
Mittel für ſeine Zwecke betrachten. Dieſe Anſchauung iſt mit
der kapitaliſtiſchen Ordnung naturnotwendig verbunden, und
kein Kantſcher kategoriſcher Jmperativ kann daran etwas
ändern. Das Proletariat dagegen, als ausgebeutete Klaſſe, als
natürlicher Feind jeder Ausbeutung, muß ſich mit aller Macht
gegen jede Jnſtitution auflehnen, die Menſchen als Mittel für
die Zwecke anderer Menſchen gebraucht. Das Menſchenleben iſt
ihm heilig, der Krieg zu Zwecken von Ausbeutern erſcheint ihm
als das abſcheulichſte Verbrechen.

Auch im Bürgertum herrſcht zeitweiſe große Friedensliebe,
aber es iſt vorwiegend Friedensliebe aus Feigheit, aus Angſt
vor jedem ſcharfen Konflikt. Es wird ſich nie in einen energi-
ſchen Kampf gegen Krieg und Kriegsgefahr einlaſſen.

Die ethiſche Kraft dazu beſitzt nur das Proletariat. Von ſeiner
politiſchen und ökonomiſchen Kraft hängt es ab, wie weit ſein
ethiſches Empfinden den Krieg wirklich zu verhindern vermag.
Bisher iſt ihm das in hohem Maße gelungen. Wohl drängen
die Bedürfniſſe des modernen Kapitalismus überall nach
kolonigler Erweiterung und vermehrten Seerüſtungen, wohl iſt
die notwendige Folge dieſer Entwicklung der Krieg, aber man
durfte bisher annehmen, die Regierungen würden ihn möglichſt
weit hinausſchieben. Sie riskierten zu viel dabei. Man durfte
erwarten, eine europäiſche Regierung mit geſunden fünf Sin-
nen würde das furchtbare Wagnis eines Krieges nur noch dann
auf ſich nehmen, wenn ſie in eine Zwangslage geraten ſei, in der
ihr bloß die Wahl bleibe zwiſchen Krieg und Bankrott.

Heute aber ſehen wir, daß Jtalien den Krieg erklärt ohne
jede Notwendigkeit, ohne jede Veranlaſſung, ja ohne jeden Vor
wand, in der leichtfertigſten Weiſe, trotz der Gefahren der
Situation, die es ſelbſt dadurch anerkennt, daß es gleichzeitig
m bloß gegen die Türkei, ſondern auch gegen Oeſterreich
riſtet.

Dieſe Wendung der äußeren Politik wird nur begreiflich, wenn
man die gegenwärtige innere Lage Ftaliens betrachtet. Seit

erere d e ehe m nicht ſo S ſozerfahren, ſo kampfunfähig wie jetzt. s iſt eine Situation,1 wie ſie in

ſonſt iſt das ſelbſtändig kämpfende Proletariat in raſchem Er
ſtarken, ſind Sozialdemokratie und Gewerkſchaften in lebhaftem
Vordringen begriffen.

Die Beunruhigung Europas durch die Marokkofrage ſowie die
Schwächung der Türkei durch die Aufſtände in Albanien und
Arabien trafen zuſammen mit der Haltloſigkeit der politiſchen
Leiter des italieniſchen Proletariats gegenüber der Regierung
und mit ſeiner politiſchen und ökonomiſchen Desorganiſation.
Ein ſo günſtiger Moment kam nicht ſo leicht wieder, er mußte
ausgenutzt werden.

Das Proletariat iſt aber an ſich ſchon unter allen Umſtänden
ſo kriegsfeindlich, daß zu befürchten war, es würde trotz des Ver
ſagens ſeiner Führer und ſeiner Organiſationen ſich energiſch
dem Kriege widerſetzen, wenn man ihm Zeit ließ, ſich zu be-
ſinnen. Es hieß daher, das eigene Volk überrumpeln, es in den
Krieg hineinführen, ohne daß es recht merke, was geſchah.

Der Banditenſtreich der italieniſchen Regierung, der meuchle-
riſche Ueberfall auf einen ahnungsloſen Wanderer, richtete ſich
mehr noch gegen das eigene Volk als gegen die Türkei. Dem
„inneren Feind“ gegenüber gilt ja bekanntlich das Völkerrecht,
gelten Treu und Glauben noch weit weniger als gegenüber
Wilden und Barbaren.

Nun iſt der Brand ausgebrochen. Nun müſſen die Proletarier
aller anderen Länder mit verdoppelter Kraft dahin wirken, daß
er nicht weiter greift. Das Beiſpiel Jtaliens zeigt deutlich,
daß das Proletariat die einzige Stütze des Friedens bildet, daß
alle anderen Volksklaſſen ſich im entſcheidenden Moment ſich von
einer Regierung, die den Krieg will, fortreißen laſſen. Es zeigt
aber auch deutlich, daß das Proletariat ſelbſt nur dort den
Frieden zu ſichern vermag, wo es geſchloſſen daſteht und ſeine
revolutionäre Geſinnung machtvoll bekundet.

Der Kampf gegen den Krieg wird nun unſere wichtigſte Auf
gabe. Eben erſt hat die Sitzung des Jnternationalen Bureaus
gezeigt, daß die ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder entſchloſſen
ſind, alle Mittel aufzuwenden, über die fie verfügen, um die
Völker davor zu bewahren, daß die Kriegsfurie ſie erfaßt. Und
die Verhandlungen von Jena haben bewieſen, daß wir alle den
jetzigen Kriegsgefahren gegenüber einmütig zuſammenſtehen,
welches auch unſere ſonſtigen Differenzen ſein mögen. Dieſe
Differenzen zurückzuſtellen, wird jetzt unſere erſte Pflicht.
Ebenſo dringend notwendig aber wird es nun, daß alle unſere
Organe jede Möglichkeit und jede Gelegenheit benutzen, den
Maſſen zu zeigen, daß es kein Jntereſſe geben kann, das größer
wäre als die Erhaltung des Friedens, daß keine poſitive Arbeit
jetzt nützlicher wirkt als die Arbeit an der Bewahrung des Frie
dens, und daß die Sozialdemokratie die einzige Partei iſt, die
dieſe poſitivſte aller Arbeiten leiſtet, weil ſie die einzige iſt, die
dem Kapitalismus und Jmperialismus Todfeindſchaft ge
ſchworen hat.

Unter Hüngerrevolten und dem Donnern der Kanonen bei den
Nachbarn beginnt diesmal unſer Wahlkampf. Wir werden ihn
führen müſſen im Kampfe um den Frieden. Er kann ſich
über Nacht geſtalten zu einem Kampfe um die
Macht.

Politiſche Ueberſicht.

Halle a. S., den 7. Oktober 1911.

Die Attentatshetze.
Eine innige Freude iſt den konſervativen und klerikalen Brot

wucherern mit der Revolverſchießerei im öſterreichiſchen Abge
ordnetenhauſe bereitet worden. Es fällt der Preſſe dieſer
Kumpanei ſchwer, ihr Behagen für ſich zu behalten und aus den
phariſäerhaften Moralpredigten über den Zuſammenhang
zwiſchen ſozialdemokratiſcher Hetzarbeit“ und dem „ſozialdemo-
kratiſchen Mordanſchlage“, wie die reichsverbändleriſche Poſt
frech das Attentat nennt, lieſt man förmlich die Genugtuung
heraus, daß endlich, wenn auch nur in Oeſterreich, Gelegenheit
zur Anwendung einer brutalen Gewaltpolitik gegeben wor-
den iſt.

Jn dem Bemühen, nach dem Muſter von 1878 eine friſch-
fromm- fröhliche Hetze ins Werk zu ſetzen, geht die klerikale
Germania entſchieden am weiteſten. Wenn ſich ſchon ein-
mal die günſtige Gelegenheit bietet, dann ſoll nach dieſem Blatt
völlig reiner Tiſch gemacht werden. Und unter der heuchleriſchen
Wendung, daß es eine falſche Maxime wäre, für die raſche ver
brecheriſche Tat eines Einzelnen eine große Partei verantwort-
lich zu machen, ſchreibt die Germania nicht nur, daß ein großer
Teil der Urheberſchaft an dem Attentat nur der Sozial-
demokratie zugeſprochen werden könne, ſondern ſie wirft
auch die „jüdiſche“ Neue Freie Preſſe mit der Sozialdemokratie
in einen Topf und jammert, daß der Attentäter vielleicht in
dieſem Blatt „kaum Worte leiſeſten Tadels“ für die gelegentlich
der Notſtandsdemonſtration verübten Exzeſſe gefunden“ habe.

Das Kunſtſtück, nicht nur die Sozialdemokraten ſchmoren zu
laſſen, ſondern gelegentlichſt auch eine kleine Judenhetze zu
empfehlen, bringt nicht einmal die konſervative Partei fertig.
Eines ihrer Berliner Organe, der Reichsbote, weiß in ſeiner
Verlegenheit mit dem Vorfall nichts anderes anzufangen, als
gegen das internationale ſozialiſtiſche Bureau in Brüſſel, von
deſſen Exiſtenz es zufällig hat läuten hören, ein behördliches
Einſchreiten zu empfehlen. Das Paſtorenblatt ſchreibt von den
Sozialdemokraten:

Sie haben heute ihr ſtändiges internationgles Bureau, und
keine Regierung iſt noch auf den Gedanken gekommen, dieſer
Brutſtätte der Auflehnung gegen Ordnung und Geſetz in
allen Ländern einfach den Garaus zu machen
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Gewiß, die Hehe der Brotwucherer gegen die Partei, deren
Aufklärungsarbeit zum weſentlichen Gewalttaten
verhindert hat, iſt der Gipfel der Niedertracht. Nur die
verzweiflungsvolle Situation der ſchwarz-blauen Brüderſchaft
kann als mildernder Umſtand für die hier gekennzeichneten
Tölpeleien in Betracht kommen.
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„Mittelbare“ Attentäter. Jn der allgemeinen Vetze
gegen die Sozialdemokratie, die durch die Revolverſchüſſe eines
Unzurechnungsfähigen im Wiener Reichsrat entfeſſelt worden
iſt, ſieht ſich ſelbſt die Deutſche Tageszeitung genötigt, folgendes
zuzugeben

Gewiß, man kann die Führer der Sozialdemokratie für der
artige Anſchläge nicht unmittelbar verantwortlich machen. Es
mag ſich in dieſem Falle um die Tat eines überreizten Men
ſchen handeln. Ob er wirklich unzurechnungsfähig ſei, wicd
ſich erſt herausſtellen müſſen. Die Führer und die Preſſe der
Genoſſen müſſen aber damit rechnen, daß nicht alle, auf die
ſie wirken, beſonnene, ruhige Menſchen ſind.

Nach dieſer Logik müßte man ſich gegen die tadelnswerten
Handlungen einer Regierung überhaupt jeder ſcharfen Kriti
enthalten, um nicht gegen die eigene Abſicht einen überſpannten
Menſchen auf eine unſinnige Jdee zu bringen. Die Deutſche
Tageszeitung müßte natürlich ihr Handwerk verlernt haben,
wenn ſie es nicht fertig brächte, aus den Trümmern einen Be-
weis für die „mittelbare“ Urheberſchaft der Sozialdemokratie
zurechtzuzimmern. „Mittelbarer Urheber“ des Attentats iſt
aber nicht nur die Sozialdemokratie durch ihre Kritik, ſondern
auch die Regierung durch die Taten, die eine ſolche Kritik
herausforderten. Mit ihrer Konſtruktion der „mittelbaren“
Auktentäterſchaft wird die Deutſche Tageszeitung kein ſonder-
liches Glück haben.

„Die rote Flut verſchlingt uns!“
Das Steigen der roten Flut in Bayern ſchildert in einem
Stimmungsbilde der Kreuzzeitung ein Berichterſtatter mit
grotesk wirkender Verzweiflung:

Lieber rot als ſchwarz dieſes politiſche Loſungswort
kann man nicht etwa da und dort, ſondern hundertfach ver-
nehmen. So groß iſt die Verirrung, die Verwirrung und
Verblendung unſeres Volkes. Jn den höchſten Tönen preiſt
man Bebels letzte Reden auf dem Sozialiſtentage. Man fragt
nicht nach den Motiven, ſondern nimmt für bare Münze, was
dort geſprochen wurde; und es ſind nicht etwa nur die
Schwärmer für den Hanſabund, welche zumal in unſeren
Städten einen nicht zu unterſchätzenden Einfluß haben. Nein,
auch Handwerker, Bürger, Aerzte, ſelbſt vereinzelte Beamte,
denen man ein beſſeres Verſtändnis zutrauen ſollte, ſie alle
verei nigen ſich in dem Ruf: Lieber rot als ſchwarz! Sie
alle bekunden damit, daß ſie weder von der Staatsgefährlich-
keit noch von der kirchenfeindlichen Geſinnung der Sozial-
demokratie eine blaſſe Ahnung haben. Der Eifer iſt ſo blind,
der Haß gegen alles, was „ſchwarz“ heißt, geht ſo
tief, daß man ſich um nichts kümmert und nur eine Loſung
kennt: Lieber rot als ſchwarz. Man weiß es aus der Ge
ſchichte der Parlamente, man erfährt es überall, wo Sozia-
liſten in den Gemeindevertretungen ſitzen, am eigenen Leibe,
was es heißt, ihnen ausgeliefert zu ſein. Tut nichts. Alle
Borſtellungen dagegen werden in den Wind geſchlagen und
ſo vollzieht ſich über dem deutſchen Volk langſam ein Gericht,
das kaum mehr abzuwenden iſt.

Ja, ja es iſt um die Haare zu raufen und an den Wänden
hinauf zu laufen! Aber was hilft's! Mit Zittern und Zagen
müſſen die ſchwarzblauen Uebeltäter die gerechte Strafe ecr-
warten, die ſie, das wiſſen ſie ſelbſt am beſten, hundertfach ver
dient haben. Es iſt eine wahre Luſt, die Feinde des Volkes ſo
in Furcht zu ſehen. Möge das Geſchick, das ihrer harrt, hinter
ihren ſchwärzeſten Befürchtungen nicht zurückbleiben!

„Neunzehn Rotein Sachſenl“
Die agrariſche Deutſche Tageszeitung rechtfertigt es, daß die

ſächſiſchen Konſervativen in allen ſächſiſchen Kreiſen mit eigenen
Kandidaturen vorgehen. Das Gerede, daß dadurch der Sieg
der Sozialdemokratie erleichtert werde, bezeichnet das Organ
des Herrn Oertel als völlig unſinnig und führt zum Beweiſe
dafür an:

Es gibt überhaupt nur drei oder vier Kreiſe in
Sachſen, in denen die bürgerlichen Parteien auf einen Sieg
hoffen dürfen; und von dieſen drei oder vier Kreiſen iſt
eigentlich nur einer, höchſtens aber zwei einiger-
maßen ſicher. Alle dieſe vier Kreiſe ſind bisher im Beſitze
der rechtsſtehenden Parteien geweſen; zwei in dem der Kon-
ſervativen, einer in dem der Freikonſervativen und einer in
dem der Antiſemiten. Jn den Kreiſen haben die National-
liberalen oder die mit ihnen verbündeten Fortſchrittler eigene
Kandidaten aufgeſtellt. Wenn alſo die Aufſtellung ſolcher
eigenen Kandidaten wirklich in allen Fällen eine Förderung
der Sozialdemokratie wäre, ſo hätten ſich die Liberalen dieſer
Förderung ſchuldig gemacht. Jn den übrigen neunzehn
Kreiſen iſt der Sieg des Sozialdemokraten ſo gut wie ſicher.
Hier wäre der Verzicht auf eigene Kandidaturen völlig ſinn-
los; hier muß es ſich darum handeln, die rechtsſtehenden
Stimmen zu zählen, damit die Bedeutung der hinter ihnen
ſtehenden Parteien richtig gewertet werde.

Unſere ſächſiſchen Parteigenoſſen werden der Deutſchen
Tageszeitung den Gefallen erweiſen, mit aller Energie dafür
zu ſorgen, daß die von ihr aufgemachte Rechnung ſtimmt

Der Schrei nach Wahlbeeinfluſſung.
Die Zentrumspartei bemüht ſich, zu vergeſſen, daß ſie bis in

die achtziger Jahre hinein, ja wie der Prozeß gegen den Berg-
mann Krämer in Saarbrücken gezeigt hat, bis ans Ende des
letzten Jahrhunderts, das Opfer ſchwerer behördlicher
Drangſalierungen war. Eine Rede, die der Landtags-
abgeordnete Dr. Fervers dieſer Tage auf dem Zentrums-
parteitage zu Trier gehalten hat, könnte, ſoweit die Be-
anſpruchung des amtlichen Beeinfluſſungsapparates in Betracht
kommt, einen Konſervativen erröten machen.

Jn einem Klageſang über die Wahlniederlage in Düſſeldorf
ſagte der genannte Abgeordnete:

Und wenn der Kaiſer heute uns Düſſeldorfer vorwurfs-
voll die Frage zuruft: „Wie konntet ihr es geſchehen laſſen,
daß man über meine chriſtliche Stadt am Rhein die
rote Flagge des Umſturzes und der Vaterlandsloſigkeit
aufgehißt hat?“, ſo werden wir antworten: „Majeſtät! Wir
haben uns als eine Leibgarde um dich geſchart;
wir ſind nicht ermüdet im Kampfe und haben ausgeharrt bis
zuletzt; aber wir waren gegen den Anſturm zu ſchwach, man
hat uns im Stich gelaſſen und wir ſind ohne Hilfe geblieben
von denen, die ſie uns bringen konnten, von den Parteien, die
ſich mit Vorliebe „nationgl“ nennen.“ Und wenn er die
Vertreter des Staates, den Regierungspräſidenten,
den Oberbürgermeiſter fragen würde, was ſie getan
haben, um den Siegderſtaats feindlichen Partei
zu verhindern, was ſie getan haben für die Erhaltung

der Staatsordnung, ob ſie in der Haupt oder Stichwahl ihre
Stimme dafür abgegeben haben, ich fürchte, die Antwort
könnte nicht bejahend lauten. Es wird ſogar verſichert,
daß hohe Regierungsbeamte für die Sozial-
demokratie agitiert hätten. Wenn das am grünen
Holze geſchieht, was wird dann am dürren geſchehen

Ein Kollege des Herrn Fervers, der Landtagsabgeordnete
Herold, glaubte noch bei der Wahlrechtsdebatte am 14. Januar
1908 das Gewiſſen der Regierung ſchärfen zu müſſen, weil, wie
er wörtlich ſagte, Anzeichen beſtänden, daß die Regierung der
Zentrumspartei gegenüber im Wahlkampfe RNeutralität zu be
obachten nicht geneigt ſei.

Das geſchah im Hinblick auf das öffentliche Wahlrecht
zum Dreiklaſſenparlameni. Jetzt ſchießt ein anderer Zentrums-
abgeordneter im Aerger über das Ergebnis einer geheimen
Reichstagswahl byzantiniſche Purzelbäume, verlangt von den
Regierungsvertretern ein Eingreifen zugunſten ſeiner Partei
und denunziert hohe Beamten als Begünſtiger der Sozialdemo-
kratie!

Von der Lebensmittelteuerung.
Poſitive Arbeit der Sozialdemokraten.

Offenbach, 6. Oktober. Die Stadtverord eten bewilligten
in ihrer letzten Sitzung 30 000 Mk., um Maßn men gegen die
Teuerung zu treffen. Jnsbeſondere ſollen bil ge Lebens-
mittel Kartoffeln uſw. angeſchafft werden, die zum
Selbſtkoſtenpreis an alle Einwohner, die ein Ein-
kommen unter 2000 Mk. haben, abgegeben werden.

Bekanntlich haben in Offenbach die Sozialdemo-
kraten die Mehrheit in der Stadtverordnetenverſammlung.
Wo bleiben nun die Städte, die eine liberale Mehrheit
haben

I7

Kleinkalibrige gegen die Lebensmittelteue-
rung.

Jn einer Betrachtung ſtber den gegenwärtigen Notſtand
kommt die Kreuzzeitung zu dem Schluß:

Nur durch ein entſchloſſenes, rückſichtsloſes,
von Anfang an ohne Zögern durchgeführtes Auftreten der
ſtaatlichen Macht iſt die von gewiſſenloſen Agitatoren
in Wallung verſetzte Volksmenge vor ſchweren Ausſchrei-
tungen zu bewahren. Hätte die Sozialdemokratie, die faſt
durchweg die offene oder verſteckte Urheberin aller der Un-
ruhen des letzten Monats war, die autoritative Gewalt ſelbſt
in der Hand, ſie würde ſicherlich hohnlachend der ängſtlichen
Langmut, mit der heute vielfach die Staatsgewalt, nament-
lich auch außerhalb Deutſchlands, erſt in der äußerſten Not
zum tätlichen Eingreifen ſich entſchließt, alles aufbieten, um
mit unnachſichtlicher Schärfe den unbequemen Gegner
niederzuwerfen.

Die Kreuzzeitungs-Junker können den Augenblick nicht er-
warten, in dem das Militär auf die notleidenden Volksmaſſen
losgelaſſen wird. Nur in der Niederknüppelung des Volkes er
blicken ſie die Möglichkeit, die Maſſen noch weiter ausbeuten zu
können.

„Souveränitätsſchwindel.“
Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, das Organ der rheini-

ſchen Grubenmagnaten und Großinduſtrielln, widmet den Me-
moiren der ehemaligen Kronprinzeſſin von Sachſen einen Leit-
artikel. Die jetzige Frau Toſelli kommt darin ſehr ſchlecht weg.
Dieſes „Frauchen“ ſei nicht fähig geweſen, ihrer Extravaganzen
wegen, einengende Aeußerlichkeiten zu überwinden. Allerdings,
meint die Rheiniſch-Weſtfäliſche, ſei der ſächſiſche Hof nicht das
ideale Milieu geweſen für dieſe Frau. Und aus der ganzen
Toſelli-Affäre zieht das rechts nationalliberale rheiniſche Blatt
ſchließlich den Schluß:

Ja, es iſt ohne Frage manches faul an Höfen, die eigent-
lich nur noch eine dekorative Bedeutung haben, an denen
Prinzen und Prinzengefolge ein wenig vorbildliches
Drohnendaſein führen. Aber iſt die Toſelli die beruſene
Richterin So bleibt aus ihrem Geſchreibſel einzig
die Einſicht als Gewinn, daß die kleinen Höfe und Höfchen in
deutſchen Landen längſt nicht mehr als Stätten einer vorbild-
lichen Kultur zu betrachten ſind. Eine Einſicht, die bekannt-
lich Bismarck ſchon hatte, ohne allerdings die letzten Konſe-
quenzen ziehen zu können. Aus einem Briefe an von Below
iſt ja eine dahinzielende Aeußerung des Altreichskanzlers
weit bekannt. Er klagt am 18. September 1861 über den
„ganz unhiſtoriſchen, gott- und rechtloſen Souveränitäts-
ſchwindel der deutſchen Fürſten, welche europäiſche Macht
ſpielen wollen

Dieſer Schluß iſt nicht übel! Ein wenig „einengend“ zwar,
aber immerhin, nicht übel!

Das Zentrum für den Umſturz.
Das Zentrum liebt es, die Sozialdemokratie, entgegen aller

geſchichtlichen Wahrheit, als eine Partei des blutigen Um-
ſturzes hinzuſtellen und beruft ſich oft zum Beweis für ſeine
Behauptung auf die lebhafte Sympathie, die die deutſche
Sozialdemokratie dem ruſſiſchen Freiheitskampfe und ſeinen
Helden erwieſen hat. Um ſo überraſchender wirkt die jubelnde
Begeiſterung, mit der die deutſche Zentrumspreſſe jetzt die
Umſturzbeſtrebungen der portugieſiſchen Royaliſten begrüßt.
Unter der Ueberſchrift „Jn Tyrannos! Der portugieſiſche
Freiheitskampf“ ſchreibt die Berliner Germania:

Jm Weſten erhebt ſich eine Nation, die von ver-
räteriſchen Tyrannen, einer beſtochenen Soldateska ge-
knebelt wurde, für die Freiheit der Meinung, für die
Freiheit des Glaubens, für die Staatsverfaſſung, die ſie
fordert! Der Kampf iſt entbrannt; wie er endet, wer will
es vorausſagen? Aber ſelbſt was wir nicht hoffen und nicht
erwarten, wenn ihn die Rohyaliſten diesmal noch verlieren
ſollten,, ſo iſt er nicht beendet, ſondern hat in dem Fall erſt
begonnen, darüber kann gar kein Zweifel herrſchen. Unſere
volle Sympathie, wie die Sympathie aller rechtlich
Denkenden, iſt im Lager der Royaliſten. Nicht etwa,
weil ſie Royaliſten ſind, ſondern weil ſie für die Frei-
heit der politiſchen Geſinnung, für die Freiheit des
Glaubens kämpfen gegen Gewalthaber, die die Freiheit
im Munde wohl führen, in Wahrheit ſie aber in Ketten und
Banden ſchlagen. Nicht für den Knaben Don Manuel ſteht
das wackere Volk in Waffen, ſondern für ſein religiöſes und
politiſches Jdeal.

Die Germania will die Wiederaufrichtung der katholiſchen
Kirchenherrſchaft in Portugal. Da dieſe unter der Republik,
der derzeit beſtehenden, von den Mächten anerkannten, Staats-
form aber nicht möglich iſt, begeiſtert ſie ſich für die elend ver-
krachte Monarchie, die nur durch einen gewaltſamen Umſturz
und einen blutigen Bürgerkrieg wieder hergeſtellt werden
könnte.

Es iſt Sache des Geſchmacks und der Auffaſſung, ob man
die Streiter für ein klerikal-monarchiſtiſches Portugal oder die
Vorkämpfer eines freien Rußland ſympathiſcher findet. Um
Umſturz und Bürgerkrieg handelt es ſich aber hier wie dort.

Wer ſo offen mit dem Umſturz ſympathiſiert, wie es die
Germania im vorliegenden Falle tut, zeigt nur den wider
lichen Schwindel auf, den er mit der „Verdächtigung“ der
Sozialdemokratie als blutige Umſturzpartei treibt. Aber es iſt
ſchon ſo: jede Gewalitat zugunſten der kirchenfreundlichen Ge
walthaber wird als Gottes herrliche Fügung gelobt, während
jedes Streben der Maſſen nach demokratiſchen Volksrechten als
ieufliſches Verbrechen verdammt wird.

Kaſernenkultur.

Als ein herrlicher Soldatenerzieher entpuppte ſich der
Unteroffizier Bemeſing vom Huſarenregiment
Nr. 20 in Bautzen. Kaum zum Vorgeſetzten ernannt, begann
er auch gleich ſeine „erzieheriſche ſchlagfertige“ Tätigkeit. Ohne
jede Veranlaſſung fiel er eines Tages in der Mannſchaftsſtube
über einen Soldaten her, gab ihm einen Stoß in die
Bruſt, daß er' zurücktaumelte, und ließ darauf Schläge
ins Genick und Geſicht folgen. Nachdem der Soldat noch
einen Stoß in den Rücken erhalten hatte, äußerte der
Unteroffizier „Wenn ich mich nicht unglücklich machen würde.
ſchlüge ich dich fahnenflüchtig, du dreckiges
Rekrutengeſichte!“ Wegen Mißhandlung in Tateinheit
mit vorſchriftswidriger Behandlung und Beleidigung eines
Untergebenen vor dem Dresdner Kriegsgericht angeklagt, ſtellle
der Unteroffizier den Vorfall als ganz harmlos hin. Er will
den Soldaten nur „verſehentlich berührt“ haben. Der Miß-
handelte beſtätigte den Vorgang wie geſchildert und erklärte,
er habe an der angeſchwollenen Stelle im Geſicht längere Zeiten
Schmerzen gehabt. Jn der Verhandlung ſtritt man ſich lang
und breit darüber, ob hier Mißhandlung oder nur „vorſchrifts-
widrige Behandlung“ vorliegt. Das Gericht war der Meinung,
daß ernſtliche Stöße nicht ausgeteilt worden ſind, vielmehr
nur „leichte Schubſe“!! Es hat auch deshalb nicht
Mißhandlung angenommen, weil der Soldat an der getroffenen
Stelle ein Blütchen hatte und nicht feſtzuſtellen war, ob die
Geſchwulſt und die Schmerzen davon, oder vom „Schubs“ her
rührten. Es hat dennoch nur „vorſchriftswidrige Behandlung“
und Beleidigung angenommen und auf acht Tage
mittleren Arreſt erkanntl!

Deutſches Reich.
Stimmenergebnis in Oldenburg. Bei der Wahl der Abge-

ordneten zum oldenburgiſchen Landtage am 29. September
haben erhalten

Sozialdemokraten 48 788 Stimmen
Fortſchrittliche Volkspartei 40 485
Nationalliberale 36819Zentrum 24008Agrarier 11 279Jm ganzen ſind rund 150 000 Stimmen abgegeben davon

entfällt faſt ein volles Drittel auf die Sozialdemokratie ein
glänzendes Reſultat, das in dem „Agrarſtaat“ Oldenburg all-
gemein verblüfft hat. Bei den Reichstagswahlen wird es noch
beſſer kommen.

Wuohnungsgeſetz für Preußen. Die zuſtändigen preußi-
ſchen Miniſterien verhandeln über den Entwurf eines Woh-
nungsgeſetzes. Ein Vorentwurf iſt bereits 1904 der öffent-
lichen Kritik unterbreitet worden, fand aber damals ſo ziem-
lich von allen Seiten den lebhafteſten Widerſpruch.

Wieder einmal: Antiſemitiſche Einigung. Die Dresdner
Nachrichten melden, daß zwiſchen den Vertrauensmännern der
deutſch-ſozialen Partei und der deutſchen Reformpartei Be-
ſtrebungen im Gange ſeien, um eine Verſchmelzung der beiden
Richtungen zu erzielen. Die Deutſche Reformpartei zählte
beim Zuſammentritt des Reichstags ſechs Mitglieder, die
deutſchſoziale acht, zuſammen waren es alſo vierzehn. Davon
ſtarben vier, Zimmermann, Stöcker, Liebermann v. Sonnen-
berg und Köhler, einer, Dr. Böhme, ging zu den National-
liberalen über, ein anderer, Schack, mußte wegen ſeines be-
kannten Skandals ſein Mandat niederlegen, ein Schritt zu dem
ſich der „deutſche Reformer“ Bruhn nicht entſchließen konnte.
Von den 14 Wahlkreiſen, die die Antiſemiten nach der Wahl
inne hatten (jetzt ſind es nur noch neun), ſind mindeſtens 10 bei
den kommenden Wahlen ſchwer gefährdet, der Durchfall des
„Führers“ Lattmann in Kaſſel iſt ſo gut wie gewiß, der Reſt
iſt natürlich auch nicht ſicher. Das Rechenexempel der anti-
ſemitiſchen Einigung dürfte demnach bei den kommenden Wah-
len glatt aufgehen: O 0 0.

Aus der Partei.
Gewiſſenloſe Hineinlegung eines Parteiblattes.

Die Schleswig-Holſteiniſche Volkszeitung
in Kiel hatte im Dezember vorigen Jahres einen Vorfall aus
Flensburg veröffentlicht und kritiſiert, der ſich in der Nähe der
Jnfanteriekaſerne zugetragen hat. Am Abend des 24. Dezem
ber 1910 hatte der Leutnant v. Liliencron drei Arbeiter durch
Soldaten anhalten und einen davon zur Feſtſtellung ſeines
Namens gewaltſam auf die Wache bringen laſſen. Die Ar-
beiter hatten erklärt, daß ſie keinen Anlaß dazu gegeben hätten.
Vor Gericht wurde aber feſtgeſtellt, daß einer der Arbeiter die
Frau des Leutnants, die auf ihren Mann vor der Kaſerne
wartete, in ſehr zudringlicher Weiſe beläſtigt hatte. Der ver-
antwortliche Redakteur der Volkszeitung und der Flensburger
Korreſpondent hatten vor Aufnahme der Notiz die größten
Vorſichtsmaßregeln angewandt, aber die Arbeiter blieben
immer wieder bei ihrer Behauptung, ſie hätten keinerlei Anlaß
zu dem Einſchreiten des Offiziers gegeben. Der Staatsanwalt
beantragte 200 Mt. Geldſtrafe, das Gericht ging aber weit über
das beantragte Strafmaß hinaus und verurteilte den Genoſſen
Sakmirda zu 500 Mk. Geldſtrafe. Nicht zuſtimmen können
wird man aber der Annahme des Gerichts, daß der Offizier zu
der gewaltſamen Feſtnahme des Arbeiters berechtigt war, um
ſo mehr nicht, als die drei Arbeiter ſich bereit erklärt hatten,
bis zur nächſten Polizeiſtation mitzugehen.

Rapide Entwicklung der ſozialiſtiſchen Preſſe in Amerika.
Endlich iſt das Eis gebrochen und der jahrzehntelangen mühe-

vollen Aufklärungsarbeit unſerer amerikaniſchen Genoſſen blüht
der wohlverdiente Erfolg. Der Sozialdemokr. Herald ſpricht
von einem „wundervollen Erwachen“. „Das Erſcheinen neuer
ſozialiſtiſcher Zeitungen in allen Teilen des Landes iſt einfach
ſtaunenerregend. Nie ſah man in dieſem Lande eine ſolche Be
wegung zugunſten einer großen Sache. Faſt jeden Tag kommt
ein neues Parteiblatt auf die Austauſchliſte unſerer Redaktion.
So gehen ganze Tonnen ſozialiſtiſchen Propagandamaterials
ins Volk, das in der aufnahmefähigen Stimmung iſt, die ſeine
Wirkung verbürgt. Die Bewegung geht faſt zu raſch vor ſich.
Doch iſt dieſer raſchen Entwicklung eine jahrelange ſolide
Grundlegung vorausgegangen, ſo daß keine ernſte Gefahr vor
liegt. Wir können auch dieſes gewaltige Wachstum der ſozia-
liſtiſchen Tagespreſſe in keiner Weiſe als künſtlich anſehen. Die
Bewegung hat ſich zu dem Punkte entwickelt, wo ſie ihre ört
lichen Mundftücke nötig hat. Die politiſche Wirkung wird un
vermeidlich ſein.“ Glückaufl
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Unsere IHerbst-
Neuheiten!

Die Preise eind so augenscheinlich billig, dass wir es Jedem er-
mögkohen, an den Vorteilen unserer aligemoein bekannt sehr günstigen

Einkäufe aus den bedeutendsten Fabriken teilzunehmen.

Herbst Mäntel aus prims Flausohstoffen mit farbiger Innenseite, 130 em lang 477
25.00 bis M.

geh p let ts aus guten Stoften, elegante Formen, auch in den weitesten 9Mal Z0 a 0 Nummern n d w.
t täm aus prima Stoffen isohen Obarakters in modernen brüäupliohen 19el ß 7 08 6 Tönen, Jacke auf e 39.75 bis M.

Täul BI aus gesticktem Töll, über die Schulter und im Rücken wit farbiger Seide und 55llse schwarzom Samt verarbeitet

Seiden-BIU8d We e h m n Sent. An s Bor 4

0h v prima reine Wolle, in soliden Farbentönen, 90 bis 110 em breit0 0 Meter 2.00 1.85 1.65 1.50 1.35 1.20 1.15 o5 O Pt.

B kdürs t b aparto Nenhaeiten für Kleider und Blusen 40 Ig 9 6 Meter 2.50 2.95 1.75 1.44 1 M.
4 täm t ſſ— im englischen Geschmack, grosse Farben und Muster- Auswahl08 0 0 1105180 cm breit Meter 3.00 3.75 2.50 3. 96 2.00 1.75 I M.

Dam tu h prima reinwollene Fabrikate, grosse Farbensortimente, 90 bis 130 om breit 1en 6 b Meter 3.00 2.95 2.00 1.75 I M.
Kostüm-Cheviot prima reine Wolle, gediegene schwere Ware, 2 cm breit Neu 27

in aus gutem Filz, echwarz und farbig, mit Knopf-, Band- und Fantasie-Garnitur 35an Stück 5.50 8.75 L M.
5 t J grosse Bretonform, mit Band-, Fantasie- oder Blumen-Garnitur 59an U Stüok 11.50 8.50 5.50 O M.
R d (t ans gutem Filr, schwars und farbig, mit Seide und Flägel-Garnituren rall J l Stück 10.50 8.50 6.50 I.

kſi h ä aus Samt und Seide, schicke und elegante Verarbeitung4a0 80 4 appe Stück 9.35 8.50 A.
Niniche-Hu modernete Form, mit reicher Straussfeder-Grarnitur Srieh 1500 1900 10
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Der Krieg.
Die Haltung Englands.

Aus London wird uns geſchrieben: Obſchon der ſo außer-
ordentlich zyniſch vom Zaune gebrochene Raubzug Jtaliens
alle Mächte mit unberechenbaren Gefahren bedroht, iſt er wie
überall, ſo auch in England, wenigſtens im erſten Augenblicke,
mit auffallendem Wohlwollen aufgenommen worden. Dieſe
überraſchende Erſcheinung kann weder durch die vermeintlichen
Sonderintereſſen der einzelnen Mächte, noch durch ihre Rivali-
täten untereinander erklärt werden, ſondern hat einen allge
meineren Grund. Wer kein Jntereſſe daran hat, ſeine Augen vor
den Tatſachen zu blenden, der weiß, daß der machtvollſte Faktor,
der eine kriegeriſche Kataſtrophe um das Marokkoabenteuer
verhindert hat, die wachſame Entſchloſſenheit und das machl-
volle Auftreten des internationalen Prole-
t ariats geweſen iſt. Aus dieſem Grunde haben die drei
Weſtmächte den Krieg nicht gewagt, und ſchon ſchien es, als ob
das entwickelte Selbſtbewußtſein und die Solidarität der Ar-
beiterſchaft aller modernen Länder, kriegeriſche Konflikte in
Europa überhaupt ein für allemal unmöglich gemacht habe. Die
italieniſche Regierung hat mit ihrer verbrecheriſchen Tat be-
wieſen, daß ein Krieg, wenn auch kein richtiger europäiſcher,
ſo doch einer, der es leicht werden kann, doch noch möglich iſt.
Das war für die Jnternationale der brutalen, Gewalt eine
rettende Tat, wie von einem Alp befreit atmeten die herrſchen-
den Mächte der Welt auf.

Aber nachdem der erſte Rauſch verflogen, beginnen ſich die
Tatſachen der Lage für die europäiſchen Mächte in drohender
Weiſe geltend zu machen. Jn England beginnt ſich die Ueber-
zeugung Bahn zu brechen, daß die Lawine,' die von Rom aus
ins Rollen gebracht wurde, ſich leicht auch weit über die Gren-
zen der Balkanſtaaten hinaus ergießen kann. Man iſt ſich
darüber klar, daß die Türkei nicht lange einen Krieg führen
kann, ohne die wertvollſten Teile des britiſchen Weltreichs zu
verwickeln. England iſt die größte mohammedaniſche Macht
der Welt, hunderte Millionen von Muſelmanen ſtehen unter
ſeiner Herrſchaft, denen es nicht gleichgültig iſt, was im Lande
des Kalifas vorgeht. Die britiſchen Mohammedaner rühren
ſich und ſie fordern von der britiſchen Regierung, zum Abſchluß
eines Friedens zwiſchen der Türkei und Jtalien auf derr
Grundlage des status quo und der Jntegrität
des türkiſchen Reiches hinzuwirken. Jn dieſem Sinne
nahm eine geſtern in London abgehaltene große und einfluß-
reiche Verſammlung von Muſelmanen eine Reſolution an.

Dieſe Bewegung der britiſchen Mohammedaner verdient
ſorgfältige Beachtung wegen der eigentümlichen Rolle, die die
Mohammedaner im britiſchen Weltreich ſpielen. Die britiſche
Herrſchaft in Jndien iſt auf dem künſtlich geſchürten Gegen-
ſatz zwiſchen Mohammedanern. und Hindus aufgebaut, und die
mohammedaniſche Minderheit wird durch allerlei Pripilegjen
beſtochen und korrumpiert, damit ſie die Hindus im Schach
halte. An dem Tage, wo die Mohammedaner Jndiens dieſe

Rolle von ſich weiſen und ſich gleichfalls gegen die chriſtlichen
Unterdrücker wenden, iſt es mit der britiſchen Herrſchaft über
Jndien zu Ende. Man kann nicht wiffen, zu welchen Schritten
ſich die engliſche Regierung genötigt ſehen 'wird, um die indi-
ſchen Mohammedaner zu befriedigen.

Jn der Verſammlung brachte zunächſt Major Huſſein Bel
grami eine Reſolution, in der der Regierung und dem Volke
der Türkei in ihren gegenwärtigen Schwierigkeiten aufrichtige
Sympathie ausgeſprochen und das Vorgehen Italiens als allen
Grundſätzen des internationalen Rechts und der Moral wider-
ſprechend gekennzeichnet und die tiefe Entrüſtung der ganzen
mohammedaniſchen Welt darüber ausgedrückt wird. Sjed
Huſſein ſagte, daß dieſe Zerreißung aller internationalen Ge-
ſetze nicht nur die Türkei, ſondern den ganzen Orient bedrohe,
indem ſie den anderen Mächten ein Beiſpiel gezeigt habe. Er
erklärte, daß binnen kurzem eine Verſammlung von Orientalen
abgehalten werden würde, um den Bohkott italieniſcher
Waren nicht nur bei allen mohammedaniſchen Völkern, ſon
dern bei allen Völkern des Orients zu beſchließen.

Die andere Reſolution, die von Abdul Madſchid eingebracht
wurde, lautet: „Dieſe Verſammlung ſetzt abſolutes Vertrauen
in die Gerechtigkeit und Menſchlichkeit, die die britiſche Nation
kennzeichnet, und verläßt ſich auf die nie verſagende Achtung
der britiſchen Regierung für die religiöſen Gefühle ihrer hun-
dert Millionen Untertanen, und bittet deshalb die Regierung,
ſehr ernſt, ihren Einfluß dazu zu benutzen, um einen baldigen
Friedensſchluß auf Grundlage des status quo und der Jnte-
grität des türkiſchen Reiches zu ſichern.“

An der Diskuſſion nahmen auch einige bekannte Engländer
teil, die mit orientaliſchen Angelegenheiten vertraut ſind.
Harold Cox ſagte, die Politik Englands ſei auch in dieſem Falle
von der engliſch- deutſchen Rivalität beherrſcht,
aber in dieſem Falle ſei es ſicher, daß Deutſchland ein An-
erbieten Englands, dem Krieg gemeinſam ein Ende zu machen,
mit Freuden aufgreifen würde, Aber auch ohne deutſche Hilfe
ſei es die Pflicht Englands, dieſen ſchändlichen Raubzug zu
rerhindern. W. S. Blunt, ein entſchiedener Feind des Jm-
perialismus, der der engliſchen Regierung in den Anfangs-
ſtadien der Okkupation Aegyptens viel zu ſchaffen gemacht hat,
ſagte, England müſſe ſchnell, feſt und vor allen Dingen allein
handeln. Auf Deutſchland könne man ſich nicht verlaſſen, denn
ihm ſei es klar, daß Jtalien bei der Abwicklung der Marokko-
angelegenheit die Zuſtimmung Deutſchlands erhalten
habe. Er forderte in einem Amendement, daß die engliſche
Regierung ſofort ihre Mittelmeerflotte nach Tripo-
lis abkommandiere, um dem italieniſchen Angriff ein
Ende zu machen. Das Amendement wurde jedoch abgelehnt
und die Reſolution in ihrer urſprünglichen Form einſtimmig

angenommen. gI 4

Die Beſetzung von Tripolis durch die Jtaliener
ſcheint nun doch Tatſache zu ſein, wenigſtens wird ſie durch
eine offiüzielle Note der italieniſchen Regierung bekannt
gegeben. Die Beſetzung ſei ohne Zwiſchenfall vor ſich ge

1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 8. Oktober 1911 22. Jahrg.

gangen. Die ans Land geſetzten Truppen ſtehen unter dem
Kommando des Schiffskapitäns Cagni. Kontreadmiral Vorea-
dolmo wurde zum Gouverneur von Tripolis ernannt.

Rom, 6. Oktober. Die Jtaliener ſind Herren des
Hafens und der Stadt TDripolis. Der Befehl, den
Vizeadmiral Faravelli gab, galt der Rekonſtrultion des be-
ſchädigten Leuchtturms aus Eiſen und Holz. Die Leichtver-
wundeten ſind mit den Truppen abmarſchiert, wohin, weiß
man nicht. Die Flotte war während des Bombardements
mehreremal in der Nacht Torpedoangriffen ausgeſetzt.

Rom, 6. Oktober. Nach hier eingetroffenen Meldungen hat
die italieniſche Flotte begonnen, auch die übrigen tripo-
litaniſchen Küſtenorte zu beſchießen. Es be-
ſtätigt ſich jetzt, daß bei der Beſchießung von Tripolis ſechs
türkiſche Kanonenboote einen Angriff auf die italieniſche
Flotte verſuchten. Sie wurden jedoch von italieniſchen Tor
pedobvoten vertrieben, welche drei von ihnen in den Grund
bohrten. Von dem Admiral Aubry fehlt ſeit vier Tagen jede
Nachricht. Man vermntet, daß er nach dem Aegäiſchen Meer
gegangen iſt, um das türkiſche Geſchwader aufzuſuchen. Der
Admiral führte zehn große Kriegsſchiffe und 24 kleine.

London, 6. Oktober. Wie Daily Chronicle meldet, ſind
aus Tripolis beunruhigende Nachrichten eingetroffen. Die
Jtaliener haben Benghazi und Derna, die nächſt größ-
ten Städte an der tripolitaniſchen Küſte, bombardiert. Wie
es heißt, leiſtete die Bevölkerung von Benghazi heroiſchen
Widerſtand

Jtalieniſcher „Siegesjubel“.
Mailand, 6. Oktober. Der Corriere ſchreibt in einem

Leitartikel über die Beſetzung von Tripolis folgendes „Tripo-
lis iſt unſer! Unſere Fahne, die jetzt dort weht, verſichert uns
feierlichſt die Tatſache der Einnahme, zu der uns unſere Sl-
lung in Europa und das Beiſpiel der übrigen Nationen berech-
tigt hat. Die Fahne iſt das Symbol dafür, daß nun unwider-
ruflich geworden iſt, was nicht nur die italieniſche Regierungs
politik, ſondern auch das italieniſche Nationalbewußtſein ge-
wünſcht hat.“ Das Blatt fährt fort, indeſſen ſei die Einnahme
von Tripolis nur als der erſte Schritt zu betrachten, andere
entſchiedene Schritte haben unmittelbar zu folgen. Es wird
nun Jtaliens Aufgabe ſein, in Tripolis Truppen in genügen-
der Anzahl zu landen, um zu mindeſtens die italieniſche Herr-
ſchaft in der Hauptſtadt zu ſichern.

Die Friedensausſichten.
Die diplomatiſche Lage“ hat nach Meinung des Berliner

Lokalanzeigers mit der Einnahme von Tripolis durch die Jta
liener zunächſt keine Veränderungen erfahren. Die Türkei
wird ſich zu Verhandlungen über einen Friedensſchluß kaum
eher verſtehen wollen, als bis Tripolis vom Feinde wirklich in
Beſitz genommen iſt, während die Ftaliener einſtweilen nur

Das proletariſche Kind.
Ueber die Not, das Elend der erwachſenen Proleiarier ſind

ſchon unzählige Bücher geſchrieben worden das Schickſal der
in den Bergwerken, in' den Fabriken, den Hochöfen, den Glas-
hütten, auf den oſtelbiſchen Rittergütern ausgemergelten Ar-
beiter hat. ſeine Schilderer gefunden, das furchtbare Los der
proletariſchen Hausfrau, auf deren ſchwachen Schultern die
dreifache Laſt der Mutterſchaft, der Hausarbeit und der Er-
werbsarbeit laſtet, der unehelichen Mutter aus dem Volke iſt
uns in erſchütternden Darſtellungen vor Augen geführt wor-
V dar Peng auch in W La w. m rauf das Los des jungen Nachwuchſes fallen, der unter dendort gezeichneten Verhältniſſen heranwächſt, ſo hatte doch bis-

her noch niemand es verſucht, eine geſchloſſene Darſtellung des
Lebens und Leidens des proletariſchen Kindes zu geben. Unſer
Parteigenoſſe Otto Rühle hat als erſter dieſe Lücke aus-
gefüllt in einem ſoeben bei Albert Langen-München erſchiene
nen trefflichen Buche Das proletariſche Kind.
Wenn es möglich iſt, daß ein einziges Buch in ein großes

Dunkel der Einſicht Licht bringen, daß es harte Herzen er
weichen, mit jenem Mitleid erfüllen kann, aus denen die be
freiende Tat fließt, dann müßte dieſes Buch Wunder wirken.
Denn welcher Menſch, in deſſen Brüſt auch nur noch ein
Funken Mitempfinden mit den Leiden anderer lebt, welche

W 1 er i d n z tungdie auf ihren Schultern ruht, bewußt iſt, könnte, dürfte an
geſichts der Summe von Qual und Jammer, die uns aus die-
ſem Buche entgegenſchreit, doppelt furchtbar, weil ſie die Aller
ſchwächſten und Hilfloſeſten trifft, dreifach furchtbar, weil ſie
in der Jugend auch die Zukunft des Volkes vernichtet, noch
phariſäiſch die Hände im Schoße falten und erklären: das geht
uns nichts an?

Sind es auch keine dem Sozialpolitiker abſolut neuen Tat-
ſachen, die Rühle vorbringt, ſo iſt es doch neben der künſt-
leriſchen Kraft der Darſtellung, die ſelbſt dem trocknen ſtati-
ſtiſchem Material, das in reichem Maße Verwendung findet,

Leben e v di de nd en Wäufung von Unmenſchlichem und Gräßlichem auf dem Hauptedeuen Kindes aus dem Volke, die ſo unwiderſtehlich
ans Herz grfift und v Buche ſeine 4626 c

ühle zeigt uns, nachdem er einen z ntſtehungs-a ate des modernen Proletariats gegeben und die prole-
kariſche Familie als das Milieu, in dem das proletariſche Kind
heranwächſt, kurz geſchildert Miethe 2 an ſeian gar den

i ege, der ſchon im Mutterleibe beginnt. Es iſt einen furchtbare und erſchütternde Tatſache,
daß das Proletarierkind ſchon im Mutterleibe hungern muß.
Die Mutter, die ſich ſelbſt nicht die nötige Ruhe und Ernäh-
rung gönnen kann, kann auch dem in ihrem Schoße wachſenden
Kinde nicht die zum Aufbau ſeines Körpers notwendigen Stoffe
zuführen. Schwere, beſonders bis in die letzte Zeit vor der
Geburt fortgeführte Berufstätigkeit, Vergiftungen des mütter-
lichen Organismus durch gewerbliche Gifte (Queckſilber, Blei,

hosphor, Nikotin) führen in einer großen Zahl von Fällen
ehl- und Totgeburten herbei. Die lebend zur Welt gebrachten

Kinder ſtehen, wie die rig r r hv icht faſt durchweg hinter den Kindern vorſich i nähren und ſchonen konnten. Kin
der deren Mütler in ungünſtigen, gebückten Stellungen arhbei-
ten mußten, kommen häufig mit Gliederverkrümmungen zur
Wert. Andere Belaſtungen, mit Skrofuloſe, Tuberkutoſe, ner
vpöſer Darmſchwäche, treten hin zu.

So tritt das proletariſche Kind in den meiſten Fällen be
reits mit dem Kainsmal ſeiner Abſtammung gezeichnet, ſeinen
Lebensweg an. Seine enachteiligung ſetzt ſich in der

Wiege fort. Rund ein Sechſtel aller Kinder geht in Deutſch-
land vor Erreichung des 1. Lebensjahres wieder zugrunde.
Aber während in den Familien der Gutſituierten und Reichen
die Säuglingsſterblichkeit weit unter dieſen Prozentſatz ſinkt,
ſteigt ſie in denen der Armen hoch darüber hinaus, ſo daß
in hochinduſtriellen Gegenden oft ein Drittel und mehr aller
geborenen Kinder im Säuglingsalter wieder wegſterben. Kein
Wunder: fehlt es hier doch oft an den allerwichtigſten Be-
dingungen zum Gedeihen der jungen Menſchenpflanze, an Luft,
Licht, an der nötigen Pflege und, was das wichtigſte, an der
naturgemäßen Ernährung durch die Mutterbruſt, weil dieſe
infolge von Unterernährung der Mutter verſiecht iſt, oder weil
die Mutter von ihrem Kinde fort in die Erwerbsfron mußte.

Jſt das Proletarierkind den Gefahren des Säuglingsalters
glücklich entronnen, ſo harren ſeiner neue Leiden und
Qualen. „Die Mietskaſerne ſeine HeimaßK Die enge
dumpfe Stube ſein Aufenthalt. Der kalte Hof ſein Ausblick.
Die Straße ſein Tummelplatz. Kein Garten mit Blumen,
Sondhaufen, Lauben und Spielgeräten. Keine Wieſe am Bach.
Kein Wald mit ſeinen lockenden Wundern und Geheimniſſen.

Der Vater in der Fabrik. Die Mutter in der Fabrik. Zu
Hauſe Unordnung, Schmutz und Oede. Der Ofen kalt. Der
Brotſchrank verſchloſſen. Kein liebes Wort, das ihm entgegen
tönt. Keine milde Hand, die zärtlich es umfängt. Jn dieſer
Troſtloſigkeit bleibt nur die Straße Gewiß, nicht auf
alle Proletarierheime trifft dieſe düſtere Schilderung zu.
Aber es gibt auch manche, wo es noch ſchlimmer ausſieht, wo
ein dem Trunke ergebener Vater, eine kranke huſtende Mutter
die Summe körperlicher und ſeeliſcher Leiden der Kinder voll
machen. Am furchtbarſten aber ſind die unehelichen Kin-
der daran, jene „Kinder der Liebe“, die unſere phariſäiſche
Morglanſchauung mit dem Makel der „unehrlichen Geburt“
belegt hat, die ohne väterlichen und oft genug ohne mütter-
lichen Schutz, überall herumgeſtoßen und vernachläſſigt ein
jammervolles Daſein führen.

Auch das heranwachſende Proletarierlind bleibt in ſeiner
Entwicklung hinter ſeinen beſſerſituierten Altersgefährten
zurück. Die armſeligen Einkommensverhältniſſe, verſchärft
durch den ſprichwörtlichen Kinderreichtum der Armen, geſtatten
nicht, den heranwachſenden Kindern eine genügend kräftige Er-
nährung zu teil werden zu laſſen. So haben Meſſungen an
Volksſchülern ergeben, daß dieſe ſowohl in bezug auf Größe
als auch Gewicht hinter den Kindern aus höheren Schulen
zurückſtanden. Auch direkte körperliche Leiden ſtellen ſich als
Folgen der ſchlechten Ernährung und Pflege ein. Gehörleiden,
Taubſtummheit, Augenleiden, Rückgratverkrümmung, ſchlechte
Zähne, Skröfuloſe, Tuberkuloſe, die ausgeſprochene Wohnungs-
krankheit, finden ſich nach ärztlichen Unterſuchungen viel häu-
figer bei Volksſchülern, als bei Schülern der höheren Schulen.
Das Heer der jugendlichen Krüppel 1907 wurden in Deutſch
land 89 782 jugendliche Krüppel gezählt bevölkert in erſter
Linie die Hütten der Armen. Hand in Hand mit der körper-
lichen geht die geiſtige Verkümmerung. Längſt nicht
in allen Fällen iſt Schwachſinnigkeit angeboren. Sehr oft iſt
ſie eine Folge körperlicher Erkrankungen Aerztliche Unter
ſuchungen geiſtig minderwertiger Schulkinder ſtellten gleich
zeitig ein ganzes Heer körperlicher Leiden bei dieſen feſt.

Jn dieſes Dunkel und dieſe Qual bringt auch die Schule
kein Licht, keine Abwechſlung Jm Gegenteil! Der insbeſon-
dere auf unſeren Volksſchulen geübte Drill, die Vernichtung
jedes ſelbſtändigen Denkens, die dort getrieben wird, ſtat
deſſen Vollpfropfung des Gehirns mit dem ödeſten Regel- und
Formelkram, meiſt religiöſen Jnhalts, machen für ein geiſtig
auch nur einigermaßen reges Kind den Aufenthalt dort zur
Hölle. Dieſe Uebelſtände werden verſchärft und ſind zum Teil
bedingt durch die wahnſinnige Ueberfüllung unſerer Volks-
ſchulen. Unſere Geſellſchaft, die jährlich Hunderte von Millio

nen für Heer und Flotte hinauswirft, beſitzt nicht die Mittel,
um genügend Lehrkräfte in den Volksſchulen anſtellen zu kön
nen. 1906 kamen im Deutſchen Reiche auf eine Lehrkraft in
den Voltksſchulen 566 Schüler; auf dem Lande ſtieg aber die
Zahl der Schüler oft auf 150--200, ja noch darüber. Jn den
höheren Schulen ſieht es in dieſer Beziehung nicht ſo ſchlimm
on hier wurden nur 15--20 Schüler auf eine Lehrkraft ge
zählt.

Das ſchwärzeſte Kapitel im Buche des Kinderelends iſt aber
das von der kindlichen Erwerbsarbeit handelnde. Jn
allen Ländern hat ſich der Kapitalismus in ſeiner Frühzeit mit
der Schmach bedeckt, daß er Hunderttauſende von Kindern aus
ihrem Elternhaus, von ihren kindlichen Spielen weg in die
Fabriken und Werkſtätten, zum Laſtenſchleppen, Treppenauf
undniederjagen, auf die Kartoffel- und Rübenäcker gejagt hat.
Wer erinnert ſich nicht der grauenhaften Schilderungen, die
Engels in ſeiner Lage der arbeitenden Klaſſen in England
von jenen unglücklichen Kindern hat. Es hat in
Deutſchland eines mehr als 70 jährigen Kampfes bedurft, um
dem Kapitalismus dieſe kleinſten Opfer zum Teil wenigſtens
aus dem Rachen zu reißen. Aber trotzdem bei uns jetzt die
Erwerbsarbeit von Kindern unter 14 Jahren durch Geſetz ver
boten iſt, wurden 1908 immer noch 5159 Knaben und 3841 Mäd-
chen unter 14 Jahren in Fabrikbetrieben ermittelt; nach Zehn-
tauſenden zählen immer noch die Kinder, die als Frühſtücks-
austräger, Zeitungsträger, Kegeljungen, Boten uſw. tätig ſind;
von den Hunderttauſenden ganz zu ſchweigen, die in der Land
wirtſchaft, für die jenes Verbot nicht gilt, ihr junges Leben
dem Profithunger der Unternehmer zum Opfer bringen müſſen.
Beſonders unſere Schullehrer wiſſen ein Lied von dem ſchäd-

lichen Einfluß der Erwerbsarbeit auf Fleiß und Aufmerkſam-
keit ihrer Schüler zu ſingen.

Rühle zeigt uns auch, wie das proletariſche Kind auf der
Straße, in der Schule, ja oft im Hauſe ſelbſt (Schlafgänger-
weſen) ſchlechten moraliſchen Einflüſſen aus-
geſetzt iſt, die es nur zu leicht auf die ſchiefe Ebene des Laſters
und Verbrechens führen. Hat dann der unglückliche Junge
etwas angeſtellt, iſt das frühreife Mädchen von der Bahn
der Tugend abgewichen, dann wandern ſie ins Gefängnis oder,
was vielleicht noch ſchlimmer iſt, in „Fürſorgeerziehung“, wo
den unglücklichen Kindern der letzte Reſt von Ehr- und Scham-
gefühl, von Menſchenwürde aus dem Leibe geprügelt wird. Jſt
es doch eine bekannte Tatſache, daß ein großer Teil der ehe
maligen Fürſorgezöglinge ſpäter die Zuchthäuſer bevölkert.

Was tut die Geſellſchaft gegen all dieſe Furchtbarkeiten?
Faſt nichts. Sie verabfolgt „weiße Salbe“ in Form von
einigen Kindergärten und Kinderhorten, von längſt nicht in
genügendem Maße gewährten Schulſpeiſungen. Und doch
könnte, ſelbſt innerhalb der heutigen Geſellſchaftsordnung ſo
ungeheuer viel geſchehen, um das Los der kleinen Proletarier-
pflanzen zu erleichtern, ihrer Kindheit ein wenig von dem
goldenen Schein zurückzugeben, der nach der Anſicht aller
Poeten die Zeit der Jugend vergoldet. Unzählige Opfer könn
ten erſpart, Tränen getrocknet, geknickte Blumen wieder auf-
gerichtet werden. Wird das Buch Rühles in dieſem Sinne
wirken Wird es die Herzen öffnen und zur Tat entflammen?

Wir dürfen es kaum hoffen. Aber eins wiſſen wir, daß
dieſes Buch uns eine gute Waffe ſein wird in dem Kampfe
um eine Neuordnung der Dinge. Auch beim kommenden
Reichstagswahlkampf werden die in ihm geſammelten
Zahlen und Tatſachen unſeren Genoſſen ein wertvolles Rüſt-
zeug bilden. Sie werden uns kämpfen helfen um eine Welt,
die keine verhungerten, keine verkrüppelten, keine geſchundenen
Kinder mehr kennen wird, in der das Märchenland der
wieder in ſonnigem Glanze liegen wird
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1200 Mann gelandet haden, was natürlich keine effektive Be
ſetzung der türkiſchen Proving bedeutet. Andererſeits wird
auch Jtalien vor dieſem Zeitpunkt begreiflicherweiſe denfreundſchaftlichen Vorſtellungen Anderer Mathe kein Gehör

ſchenken. Es bleibt alſo den Kabinetten der Großmächte vor
läufig nichts anderes übrig zu tun, als Vorarbeiten zu leiſten,
damit, wenn der geeignete Moment für die Vermittlung ge
kommen iſt, dem Krieg ein raſches Ende gemacht werden kann.

Paris, 6. Oktober. Da Jtalien nach der Kapitulation von
Tripolis kein weiteres Hindernis für die Beſetzung zu beſor
gen hat, nimmt man hier an, es werde ſich darauf beſchränken,
mit ſeinen Geſchwadern die Küſten von Tripolis und des
Adriatiſchen Meeres zu ſichern und keine weiteren militäriſchen
Operationen gegen die Türkei unternehmen. Der materielle
Schaden der italieniſchen Intereſſen durch den Warenboykott
in der Türkei und die Ausweiſung ſolle bei Beginn der Frie
densverhandlungen der Türkei in Rechnung geſtellt werden.

Eine ſozialdemokratiſche Jnterpellation.
Wien, 6. Oktober. Jm öſterreichiſchen Reichsrat hat der

ſozialdemokratiſche Fraktionsführer Gen. Dr. Adler
folgende Anfrage an die Regierung gerichtet: Jſt die Regie
rung geneigt, eine offene und entſchiedene Erklärung darüber

abzugeben, daß ſie die volle Aufrechter haltung des
Friedens auf dem Balkan wie auch immer die Sreig
niſſe ſich geſtalten mögen, ſchützen werde. Welche Maßregeln
will die Regierung eventuell ergreifen, um ein Umſich-
greifen des türkiſch- italieniſchen Konfliktes
zu verhindern?

Der Boykott gegen italieniſche Waren
ſin der Türkei hat bereits begonnen. Von der geplanten Maſſen
ausweiſung von Jtalienern dürfte indeſſen auf Anraten des
Botſchafters v. Marſchall Abſtand genommen werden.

Die amerikaniſche Flotte kriegsbereit.
Neuyork, 6. Oktober. Das Marineamt hat Befehl ge

geben, daß ſämtliche Schiffe der Atlantiſchen Flotte in Neuyork
und ſämtliche Schiffe der Pacificflotte in Los Angelos konzen-
triert werden ſollen und von Ende Oktober bis Ende Februar
nächſten Jahres unter Kriegszuſtand bleiben. Es han-
delt ſich wahrſcheinlich darum, um auf alle Fälle für die Kon-
ſequenzen, die aus dem Mittelmeerkrieg erwachſen könnten, ge
rüſtet zu ſein.

Jtalieniſche Heldentaten.
Rom, 7. Oktober. Aus Korfu werden über ein Gefecht bei

Gumenitza folgende Einzelheiten gemeldet: Gumenitza iſt
ein natürlicher Hafen, der von der apuliſchen Dampferlinie
angefahren wird. Dorthin hatten ſich zwei türkiſche Torpedo-
boote und ein Kanonenboot geflüchtet. Die Italiener forderten
die Uebergabe des Platzes, worauf die Türken nicht eingingen.
Nun begann das Gefecht, wobei das eine türkiſche Torpedo-
boot Alpagot in den Grund gebohrt wurde und das andere,
deſſen Name unbekannt iſt, in Brand geriet. Das türkiſche
Kanonenboot Cambot Raffaira ergab ſich. Von dem ſiegenden
Alpagot retteten ſich 100 Türken an Loand, wo ſie von den
Albaneſen niedergemacht wurden. Es ſoll die Bande des be
rüchtigten Banditenführers Muharem Ruscil geweſen ſein, die
ſelben Seeräuber, die auch kürzlich eine von Trieſt kommende
Barke geraubt und die Beſatzung niedergemacht haben.

Rom, 7. Oktober. Geſtern trafen hier die Nachrichten über
die Beſchießung der am äußerſten Norden Albaniens ge
legenen Stadt St. Giovanni de Meduag, die als End-
punkt der projektierten Adrialbahn in Ausſicht genommen iſt,
ein. Die erſte Meldung lautete: Geſtern nachmittag wurde
ein unter weißer Flagge fahrender italieniſcher Dampfer von
den türkiſchen Forts der Stadt St. Giovanni di Medua be
ſchoſſen. Die italieniſche Flotte wurde hiervon verſtändigt und

bombardierte die Forts und die Stadt. 200 Tür-
ken wurden getötet.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Parkamentarifche Obſtruktion gegen die Teuerung. Der
Führer der Sozialdemokraten Genoſſe Dr. Adler
äußerte einem Berichterſtatter des Neuen Wiener Journals
gegenüber, die ſozialdemokratiſche Reichsrats
fraktion werde, falls die Regierung nicht unverzüglich
Schritte zur Behebung der Teuerungskalamität tue, mit der
ſchärfſten Obſtruktion einſetzen und mit allen geſetzmäßigen
Mitteln die Fertigſtellung anderer Geſetze vereiteln.

Wien, 8. Oktober. Wie das Neue Wiener Journal erfährt,
ſoll der Kaiſer beabſichtigen, einen Teil der wegen der Teue
rungsdemonſtrationen Verurteilten ganz oder teilweiſe zu be

gnadigen. (7)
Zum Attentat auf den Juſtizminiſter. Der Attentäter, der

mit ſeinem vollen Namen Nikolaus Njegus heißt, iſt nach
Abſchluß der polizeilichen Unterſuchung unter der Anklage
des verſuchten Mordes dem Landgericht eingeliefert
worden. Njegus iſt 25 Jahre alt. Er ſtammt aus einem für
dalmatiniſche Verhältniſſe begüterten Hauſe, hat von ſeinem
vor einem Vierteljahr verſtorbenen Vater einen Hausanteil ge
erbt und den ſofort für 3000 Kronen verkauft, um ein luſtiges
Leben führen zu können, wobei er faſt den ganzen Betrag ver
ausgabte. Mit dem Reſt hat er angeblich eine Vergnügungs-
reiſe nach Wien angetreten. Njegus, der zurzeit ohne Stellung
iſt, bekennt ſich als Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei
und als organiſierter Arbeiter. Er iſt weder politiſch noch
kriminell bisher irgendwie verdächtig geweſen. Er behauptete
im polizeilichen Verhör, er ſei gewohnt, immer einen geladenen
Revolver bei ſich zu tragen. Beim Verhör ſagte Njegus u. a.
aus, als Adler über die ſozialdemokratiſchen Kundgebungen
vom 17. September ſprach, habe er bemerkt, daß der Juſtiz-
miniſter ſpöttiſch lächelte. Aus Empörung darüber
habe er den Revolver gezogen und auf den Juſtizminiſter ge
ſeuert, um ihn zu erſchießen.

Wien, 6. Oktober. Der im Anſchluß an das geſtrige Atten-
tat im Abgeordnetenhaus verhaftete Verbandsangeſtellte der
Holzarbeiter, Paulin, der Njegus vor Jahren oberflächlich
kennen gelernt hatte, wird wegen Verdachts der Mitſchuld dem
Landesgericht eingeliefert. Aus verſchiedenen Orten Dal-
matiens eingetroffene Nachrichten ſollen bſtätigen, daß Njegus
Mitglied der ſozialdemokratiſchen Organiſation geweſen ſei. (7)

Schweden.
Das neue Miniſterium und die Sozialiſten. Die Kölniſche

Zeitung ſchreibt: Wie vorauszuſehen war, hat Staaff den
Sozialiſten angeboten, drei Plätze in ſeinem Miniſterium zu
beſetzen. Die Sozialiſten haben indes abgelehnt, in ein
liberales Kabinett einzutreten, fordern aber, auf
die Richtlinien des neuen Kurſes und auf die Miniſterwahl Ein
fluß zu üben, das heißt, ſie wollen politiſch mitbeſtimmen, ohne
die politiſche Verantwortlichkeit zu übernehmen. Wie verlautet,
wird das erſte Mal in Schweden das Kriegsminiſterium von
einem Bürgerlichen übernommen werden. Staaff hat
Schwierigkeiten, für das Portefeuille des Auswärtigen und für
das der Finanzen geeignete Perſonen zu bekommen. Sonn-
abend wird ſich das neue Miniſterium Staaf konſtituieren. Es
iſt ausgeſprochen linksliberal. Sowohl der Marine wie
der Kriegsminiſter ſind zum erſten Male Zivilperſonen.

Rußland.
Die Wünſche der Echtruſſen. Die Vertreter der monarchiſti

ſchen Organiſationen, die unter dem Vorſitz von Puriſchkewitſch
über die neugeſchaffene politiſche Lage berieten, haben ein um
fangreiches Memorandum über die Aufgaben der inneren Poli-
tik ausgearbeitet, das dem neuen Premierminiſter überreicht
worden iſt. Die Pogromiſtenführer ſetzen hier die Richtlinien
der nationaliſtiſchen Politik feſt, die ihnen zur Fortſetzung des
Stolypin-Kurſes notwendig erſcheinen. Jn der jüdiſchen
Frage verlangen ſie neue Einſchränkungen und Repreſſalien:
„Die nächſte wichtigſte Tagesaufgabe iſt, den Juden das Wahl-
recht für die Duma zu nehmen und ſie nicht in die Armee ein
zureihen.“ Den Polen gegenüber verlangen ſie ſchärfere

und einen keren Schutz desJn der fakiſgen Frage end

wird die ung der von Stolypin eingebrachten
h ver „Wenn ſo heißt es in dememorandum irgendwelche Abweichungen von den Projekten
P. A. Stolypins denkbar ſind, ſo nur im Sinne der Erweite
rung des annektierten Territoriums des Gouvernements
Wiborg. Dieſe Forderungen ſtellen ſozuſagen das Minimal-
programm der Echtruſſen dar, das ſie mit aller ver
wirklichen ſuchen werden. Da der ſoeben ernannte Miniſter
des Jnnern Makarow der Kandidat dieſer Gruppe iſt, ſ-
ſind ſie bei der Verwirklichung dieſes Programms der Unter-
ſtützung der Regierung ſicher.

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß das erwähnte
Memorandum der Regierung empfiehlt, „nach dem erſten
terroriſtiſchen Akt“ in Finnland den Kriegszuſtand
zu proklamieren, die Kriegsgerichte einzuführen, die „Anſtifter“
und „Häupter“ der „Revolution“ in die entfernteſten Gegenden
Sibiriens zu verbannen, im ganzen Lande Militär einzu
quartieren, zeitweilig ſämtliche Zeitungen und TDeitſchriften zu
inhibieren, die Vereine zu ſchließen, die Verſammlungen zu
verbieten uſw. Der erwähnte Zuſammenhang weiſt deutlich
darauf hin, daß man ſich in Finnland auf provokatori ſche
terroriſtiſche Akte gefaßt machen kann

Portugal.
Die Putſchverſuche der Monarchiſten ſollen nach Meldungen

aus engliſcher Quelle ſehr ernſte Bedeutung haben, während die
portugieſiſche Regierung die Bewegung als harmlos und un
bedeutend hinſtellt. Der Miniſter des Jnnern teilt mit, daß der
zur Einholung von Jnformationen nach Oporto entſandte Be
amte mit der Meldung zurückkehrte, er habe nichts Außer-
gewöhnliches vorgefunden. Alle gegenteiligen Meldungen
werden daher in Regierungskreiſen dahin gedeutet, daß ſie von
den Monarchiſten verbreitet werden, um ihnen als Belege für
die Verwendung der ihnen zugegangenen Gelder zu dienen.

Anders lauten die Meldungen aus London. Ueber den
Aufſtand im Norden Portugals erhalten die Daily News
von ihrem Spezialkorreſpondenten einen Bericht aus Puy an
der Grenze, der auf eine ziemlich große Ausdehnung der Be
wegung ſchließen läßt. Nach den Ausſagen eines Führers der
monarchiſtiſchen Revolution hätte Kapitän Conzeiro an der
Spitze mehrerer tauſend völlig bewaffneter Anhänger den
portugieſiſchen Boden betreten. Auf ſeinem Marſch ſei er von
den Einwohnern überall begrüßt und die Königsflagge gehißt
worden. (7) Jn Richmond, wo Exkönig Manuel „rxeſi-
diert“, herrſcht lebhafte Bewegung. Mehrfache Beratungen mit
hervorragenden Monarchiſten finden täglich ſtatt.

Gewerkſchaftliches.
Verleumdungen der Brauereiarbeiter in Bremen

Aus Bremen wird uns berichtet: Eine gewiſſenloſe Ver-
leumdung der ſtreikenden Brauereiarbeiter verbreitet die bür-
gerliche Preſſe. Sie behauptet, daß die ſtreikenden Brauerei
arbeiter am Nachmittag des 5. Oktober in den verſchiedenen
Stadtieilen und vor den Grundſtücken der Brauererzen Aus
ſchreitungen begangen hätten, Bierwagen anzuhalten verſuqh
ten, die Fahrer mil Steinen beworfen und auch die Fenſter
der Kaiſer- Brauerei eingeworfen hätten, ferner hätten ſie auch
die Bierfäſſer eines Laſtautomobils in die Weſer geworfen.
Für dieſe Behauptung hat die feile Unternehmerpreſſe auch
nicht den Schalten eines Beweiſes erbracht. Sie ſtüht ſich
offenbar auf Jnformalirnen der Brauereiunternehmer r
ihrer Vertreter. Wie die Streikleitung mitteilt, halten die
ſtreikenden Brauereiarbeiter muſterhafte Diſziplin, ſie khm-
mern ſich um die Hintze-Brüder und ihr Treiben nicht im ge
ringſten und befolgen darin die Anweiſungen der Streikleitung.
Die Stimmungsmacherei gegen die Streikenden mit unwahren
Berichten wird ihren Zweck verfehlen.

Zur Lohnbewegung in der BVielefelder Fahrrad und Autvo
mobilinduſtrie.

Am Donnerstag, den 5. Oktober, nahmen die Arbeiter in
fünf großen Verſammlungen Stellung zu der Antwort der
Fabrikanten. Dieſe hatten auf die Eingabe der Arbeiter vom
22. September unter Hinweis auf die politiſche Ungeklärtheit
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MMienen Mark Aknenkapttal. Jn dem Werke ſteslen ahßer
ich ma den Bilangen 15 Millienen Mark. Die ge

en 28 Proz. Dividende auf die drei Rillionen bedeutefen
alſo nur eine Verzinſung des angelegten Kapitals von 51
Prozeni. Jn Wirklichkeit erhellt dieſe Feſtſtellung nur die
Verſchleierung der ergzielten MillionenProfite.

In den Verſamlungen wurde das wenig entgegenkommende
der Fabrikanten kritiſiert und in einer Reſolution
gemißbilligt. Von den Unterhandlungen mit den

Unternehmern, die am Montag beginnen, erwarten die Ar
beiter, daß ſie die Erfüllung ihrer beſcheidenen Wünſche und

orderungen bringen.
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Koenen, Prodingzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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In Osondorf
am Donnorstag den I8. Oktoder adenäs

Der Matrittpreis ich 25 Fr.

Wüngr Huhn eaſ
Dienstag den 10. Oktober abds, 8 Uhr

m grossen Saale des Volksparks:

lichthülder- Vortrag

Die deutsche Revolution 18389.

Programme à 25 Pſ. sind in allen Vor aufsstellen des
Konsum Vereins in den Gewearirechafts Bureaus

findet derselbe Vortrag am Hittwoch den 11. Oktober
abends 8 Uhr im Gasthaus zur Sonne statt. Verkaufs-
stallen im Xonsum verein und Gasthans z Sorme.

Dreierhaus. Verkaufestellen in den Tann der AD-
gemeinen Konzum vereins und im Dreiarbane.

S Um veeht regen Bauch wird gahaten. W

Tedte Dachrichten.
Borgmanns Nachfolger

Berlin, 7. Okwber.

t noch nicht bekannt.

zu haden.

s Uhr im

Mhero Auskunft ertells
Der Verztand des Vereins für fouorhostattung in Hallo

Fernepr. 1293 oder 3817.

Venerbestattung.
Das preussische PFeuerbestattungs-Gesetz ist publiziert

und tritt voraussichtlich am 9. d. M. in Kraft.
Termine an dürfen Einäscherungen nur dann erfolgen, wenn

eine entsprechende letztwillige Verfügung vorliegt. Wir
erinnern deshalb unsere Mitglieder und sonstigen Anhänger
daran, diese Verfügung jetzt in rechtsgükiger Weise zu treffen.

Von diesem

a. S, und Umgegend E. V,

M
B. G. w. U.

Dienstag den 17. Oktober 1911 abends 8 Uhr
in der „Guten Quelle“:

General -Versammlung
Tagesordunng:

1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1910/11. Prüfungs-
bericht des Aufſichtsrates; Genehmigung der Bilanz und Ent-
laſtung des Vorſtandes.
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinnes.

3. Vereinsangelegenheiten. Der Aufsonterat:
Richard Hündorf. Karl Menſer.

Mersehur g. Dramatischer Verein
„Frele Volkshühne“,

Sonntag den 15. Oktober abends 8 Uhr
in der Kaiser-Wiheims-Hale:Groß. Theaterabend u. Ball

Zur Aufführung gelangt:
Großer Die beiden Finkensteins,

Original- Luſtſpiel in drei Aufzügen.
Die Arbeiterſchaft von Merſeburg und Umgegend wird hierzu

freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.
Haustauben bill. z. vk. Harz 35, II. u erkerge, Lisenv

in nur uglität empfiehltFanl Schneider
ſtraße 4.

empfiehlt die

Großer
cherfolg!

erſeburg.

Am Hagdieten fgen
Otto Friedrich in Wolfeon
b. Bitterfeld, Eiſenbahnſtraße 88.
Gleichzeitig empfehle alle Sorten
Därmre zum Hanusſchlachten.

Führer Mi ß
für den

Nach den
geſetzl. Beſtimmungen dargeſtellt

von W. Schröder
Mit Formnularen u. Sachregiſter.

Jeder junge Mann ſollte ſich
ſo ein Heft zulegen.
Preis 30 Pfg., Porto 3 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks
Halle a. S., Harz 42/43.

7

e

Sprehnnde der Redaktion von 12 bis

Die Vertrauensmänner im 5. Ber
liner Landtagswahlkreis haben geſtern an Stelle des perſtorbe
nen Landtageabgeordneten Genoſſen Hermann Borgmann den
Schriftſteller Genoſſen Julian Borchardt als Kandidaten
zu der demnächſt ſtattfindenden Erſahwahl aufgeſtellt.

Opfer des Sturms.
Bei dem letzten großen Sturm, der vor einigen Tagen wütelke,

ſind auf dem Rhein zwiſchen Emmerich und Rotterdam,
jetzt bekannt wird, ungefähr 20 Schiffe, darunter einige mit
L Beſatzung, geſunken.

wie

Die Zahl der Opfer

1 uyr.

Waschmittel

öden Auvtattungen

in nur guter Ausführung
v. 150-—8000 Mk. ſtets amLager.

Grösstes Lager.
Knorme Auswanl.

Schränke von 209 Mk. an
Vertikows

Schreibtiſche xlüſchſofas
ofatif

Rohrſtühle v
Kompletto Wohn Speige-

Herren Sehlabimmer-Iin-

riebtimgen,

Aparte Salons
in allen Hohz- und Stilarten.

Durch fortwährende Gelegendeedelfe kre Sreſſe

Friegricndeleke,
g

de en. neGege.

Bitte um Beſichti meines
bedeutend vergrößert.

Eigene Tiſchlerei und Polſter
werkſtatt im Hauſe.

DDDZZ
Besfer Metaiputz der Weit

Kchuchspfel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Volks Buonhnandiung.

Max 42/43.

dhqhklkcccccßk-lkb-äA=MMC-—TCrTCCATX re dd

ca

Schönster Automat am Platzoe.
Täglich von V21I22 Uhr

Spezial Gericht
W 10 versehied., gqutègepfiegte Blere W
Rehte Rogensburger u. Ralhberstädter Wärstchen.

Spezialitut: Italienischer Salat. 5
Aaf unsere Suppen machen wir noch ganz besonders aufmerksam.

re

S

S

S

zu kleinen
Preisen.

-h2- 2D2



Stubenbesen
mit guten Borsten emfiehlt

D. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

W

Möbel auf Kredit
in allergrösster Auswahl.

Komplette Wohnungs-Einrichtungen,
III

ide wen Küche Kalatünner u. küde

d e hen h el erAn 1 Dietgerzedr. en Natrae An zWeoiltiss.
1 Botistollo 1 Kouxiszen sehrank, IWasehtiaeh
4 Ratratzo 1 Kleidersehr. m. 3 Vaohtsehrazxeo m.Wisehosehr. 9 2727 1 Anzehr.

8pto e in piegel m. Faeeiogl.,
1 Spiegel 1 Nanätuenh., 2 Stanio,

dis 2 Stente i Tiseh 1 Bädoit, à Spoisoüseh,
1 Ksahensehr. dis 3 gtadie vis 1Bwan, 8Rohri. Stanio

x 1 Kaaxnentizeh 40 1 Käehesgpias 78 1Ktevxensztad, 1 7taeh,
Fartoffeſn 1 Kcehen sah A. 1 Kedeatieed x 1 Bahmen, 3 Stuule,

3 Käehonstäkle 1 Rarmuehhalter.

Anzahlung. Anzahlung.Offeriere zum WinterbedarfS Thüringer Magnum, Up-
todate, runde, rauh alige und
andere Sorten frei Haus.S Bor,

Paradeplatz 2.

Für ſchlanke Figur
ſeid. Ballkleid u. and.

Sachen h bill. zuvert. Vagner, Langeſtr. 4.

4
UNIoH Gebrüder ltenann

u haben in Rvarrendandlungen

Wöehentlich 1 Mark.

Tor r empfehle Teppliehe, Portieroen, Tiehdeeken,

1 Aandmehhalt. Anzahlung.

Wöehentlich 2 Mark. Wöchentlieh 8 M

Gardinen, Stores, Lhuferetorte ete.
In besonderen Abt

Herren Anzüge, Damen Mäntel, Kimn
Paletots, Damen-Koetame, Federbetten, Berren- Wäsehe,
e Damen Wäsohe, Sehnh waren.

Waren- u. Möbel-Kredithaus

klchmann&(0.
Grosse Ulrichstrasse 51,

Eingang Sehbulstrasse,

c T h

en, Herren-
—“=e “Ü -—EvV—“n

10

dasſelbe Bett mit Daunendecke Mk.

Das n neue bett.

enläfig koſtet jedes Bett tat mehr.
Zweiſchlafig Betten, Bettfedern frei. 500

Bettenfabrik Th. Kranefuss, Kassoi 164.

f. Ober und Unterdetten und
hlern, das Gebett Mk. 90.
aftl. Daunenbett Mk. 40.

h Geld zurück.
Feinſt.

Sämmtliche Partoisehriften

T

empfiehlt die
Volksbuchhandlung.

Wein- u. Likör-
Flaſchen, Packleinen, Säcke, Fäſſer,
alle Arten Altmaterialien, holt
ab und zahlt höchſte Preiſe
Fr. Jeserig Ketststr. I9, Hel I. I.

Zu Feſtlichkeiten jeder Art
empfiehlt ſich der Humoriſt u.

Lanäwehrstr. 21 II.

Komlker Täschner,
7

alle Grössen vorrätig.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

WMakulatur
verkauft

hall benazvensch

Hax Junebl

mee

Kleider chränke 24, 28., v
Vertiko 38, 38, 48—-75 Plüſchdiwan, gut gearbeitet, 75—90
Stoffſofa, Sofatiſche, Stühle, Pfei
lerſpiegel, Trumeaus, dauerdafte
Bettſtellen mit Matratzen 35, 40,
45—60 Waſchtiſche, hellgraue u.
gelbe Kücheneinrichtungen 55, 65,
75—120 Flurgarderoben verkſt

ſpottbillig dei freiem Transport

Albrecht-
y ſtraße 37.

Bitte genau auf Firma achten
Bei Einkauf einer MöbelAus-

ſtattung gebe ein großes Paueel
brett gratis.

Arhbeitsmarkt

z Knechte
Burschen, Mägde u.
Dienstmädchen
P Louise Bärwinkoel,

gewerdsmässlge Stellenvermitlern,

Merseburgerstrasse 6, I.

Kr beiter
20 werden eingeſtellt
X 2Ziegelei PlanenaC bei Ammendorf.
Tücht. Polsterer

ſucht ſofort Max Junghiut,
Albrechtſtraße 37.

Sehr guten Verdienst!
Junger Mann (evtl. Ehepaar) 2.Ausbildung als meister u.

Massenr gesucht. Gründl. Aus-

nen kg Gelegenheit.
Iwunen Fanann Lewuig,

Seeburgstrasse 96 (Rückporto).

x Jnſtallateur auf Gas u. Waſſer
(gel. Schloſſer bevorzugt) wird

eingeſtellt Königſtraße 5.
werden eingeſtellt b. d.
Pflaſterung Deligſcherſtr.

Relegenossen
bei hoher Proviſion geſucht.

unt. K. S. poſtlag.
Zseohocher.krurtener

e e Zu meldenohrgraben Pumpftationarube er Verein
b. Canena

Wohnungs- Anzeigen

Steinweg 48
Manſarde, Stube, Kamm. u. Küche
Kor., Bad u. Zubeh. ſof. 800 Mk.

Neub. Felſenſtraße 6 d und e
3 Zimm., Küche, Korr., Jnnenklſ.ſofort od. ſpät. preisw. z. verm.Näheres glkeartneſtrage 12,

Sangerhauſen. D.
Grosse öffontlicheFrite. Veſianwing

Donnerstag abend 8 wr in der „Schweizerhütte“.
he m a:Albeiterhaushalt und 6teueriuſt.

u Genoſſin Minna eree drrun
Genoſſinnen und Genoſſen, ſorgt für zahlreichen Beſuch!

SangerhausenZur Schunquelle
kaufen Sie gut und billig!

Palact- t
Grosse VIrichstrasso.man verantwortlich: Ro d. Fragner. Drud der Halleſch. Venoſſ

Sangerhausen
Carl Oppenheimer,

Sangerhausen.

Stets Neuheiten
Herren u. Knaben-Garderobe.

Alle Partelschrifte

Gesochàäfts-Eröffnung-
Einem geehrten Publikum sowie meinen werten Freunden

und Bekannten zur gefl. Kenntnis, dass ich die

Gastwirtschaft Pfüännerhöhe 8
a nen eröffnet W habe.
S bin i ß i. Bandonion- Musik.

Um regen Zuspruc h bittet
S Otto Wittenbecher I Fral, gäner Glauohaerstrasse 33.5
c Empfehle gleichzeitig ein schönes Vereingrhnmer.

r t v a w.

Volks -Zuehhandiung,
Halle a, S., Harz 42/43.

Palagt- t
Grosse Ulrichstrasse

empfiehlt die

Sangerhausen

Juſfus Rellner, Hättenrtr. 18.

Sangerhausen
Panorama Sehweizerhätte

(1 Treppe):
kin iutererranter Bauch von Paris.

Ausgeſtellt vom 8.--14. Oktober.
Eintrittspreis 15 und 10 Pf.

Sangerhausen
Meine Wohnung befindet ſich
Ulrichſtraße 14, II.

Anna Brancd, Plätterin.

Der Weg un Man
von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Auträgers

u. die Volksbuchhanälung
Harz 4243.

k. (E. G. m. b. H.) Verleger h TJävnig S. T Baxe T S.
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E Sittenbiſg aus Herm W.

Der Prozeß des Grafen Wolff Metternich.
Vor einer Berliner Strafkammer begann am Dienstag aufs

neue die im Juli abgebrochene Verhandlung gegen den
jungen, etwa 25fährigen Grafen Gisbert Wolff-Metter
nich, den Neffen des deutſchen Botſchafters in London. Der
Angeklagte, dem wegen leichtſinnigen Schuldenmachens das
Haus ſeines Vaters verboten war, kam im Mai 1900 nach Berlin
und trat mit einem Heiratsvermittler Buchwald in
Verbindung, damit dieſer ihm eine reiche Frau beſorge. Vom
Vater erhielt er nur einen monatlichen Zuſchuß von 30 Mark,
machte aber außerordentliche Schulden. Später verheiratete
ſich der Angeklagte in Wien mit der Schauſpielerin Pallentin.
Er geriet in den Verdacht, Mitglied einerinternatio-
nalen Hochſtablerbande zu ſein, zu der Bekannte von
ihm, der Handlungsgehilfe Stallmann, welcher ſichharon
von Känig nannte, und der Kapitän Newton gehörten.
Wegen Falſchſpiels wurde er am 10. Dezember 1010
verhaftet und von Oeſterreich ausgeliefert. Die Falſch-
ſpielaffäre hat ſich hingezogen, weil der Hauptangeklagte Stall
mann geflohen war.

Jn der vorliegenden Verhandlung handelt es ſich um
eine von der Falſchſpielanklage abgetrennte Anklage wegen Be
truges. 31 Betrugsfälle werden dem Angeklagten zur Laſt
gelegt. Hohe Beträge ſoll der Angeklagte ſich durch ſeinen klang
vollen Namen und vor allem dadurch verſchafft haben, daß er
die Anſicht verbreitet und beſtärkt habe, er habe begründete
Hoffnung, ſehr reich zu heiraten. Jnsbeſondere habe er
wiſſentlich falſch behauptet, Anlaß zu haben, ſich mit Frau
Dolly Landsberger, der Tochter der Frau Wolf-
Wertheim, verheiraten zu können. Dolly Landsberger war
als noch nicht 16jähriges Mädchen mit einem Dr. Landsberger
verheiratet worden und hatte ſich kurz nach der Hochzeit im
Hotel Esplanade aus dem Fenſter geſtürzt. Jhre Heilung
hatte längere Zeit gedauert, Scheidung der erſten Ehe iſt er
folgt. Vor Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes ſtellen die Ver
teidiger Dr. Jaffe und Dr. Alsberg einen Ablehnungs-
antrag gegen den Vorſitzenden, Landgerichtsdirektor
Crüger, und einen Beiſitzer. Der Angeklagte hege gegen den
Vorſitzenden auf folgenden Gründen Beſorgnis der Be
fangenheit: Der Juſtiz miniſter habe den Unter-
ſuchungsrichter angewieſen, die Vorunterſuchung wegen Falſch-
ſpiels dem Geſetz entgegen nicht abzuſchließen. Die vorliegende
Betrugsanklage ſei eingeleitet, wiewohl die Staatsanwaltſchaft
ihn früher außer Verfolgung geſetzt hatte, weil in der Falſch-
ſpielſache eine Freiſprechung mit Sicherheit zu erwarten ſei.
Die Einwirkung von oben erſehe ſich auch daraus, daß dem
Staatsanwalt Dr. Schwickerath die Genehmigung zur Zeugen-
ausſage nicht voll erteilt ſei, es ſei auch verſucht, eine ſolche
Genehmigung dem Landrichter Dr. Katz zu entziehen. Ange-klagter ſei der Anſicht, an höherer Skere würde ſeine Frei-

ſprechung unangenehm auffallen, weil ſie zum Ausdruck brächte,
daß man einen Neffen des deutſchen Botſchaf-
ters in London auf unzureichenden Verdacht hin vom Aus-
lande habe ausliefern laſſen und über neun Monate in Unter
ſuchungshaft gehalten habe.
den dieſe Auffaſſung des Juſtizminiſteriums mitgeteilt und er
ſomit beeinflußt.

Der Angeklagte ſelbſt dehnt ſeinen Ablehnungsantrag
auf den ganzen Gerichtshof aus. Er behauptet unter
anderm, ihm ſei aus authentiſcher Quelle mitgeteilt,
die Kammer habe bereits gegen ihn ein Urteil
dahin feſtgelegt: ein Jahr Gefängnis unter An-
rechnung von ſechs Monaten Unterſuchungshaft. Das tue man
nach derſelben Quelle, weil man doch einen Grafen Metternich,
der noch dazu Neffe des deutſchen Botſchafters in
London ſei, nicht ſolange in Unterſuchungshaft laſſen könne,

C
Figur etwas

Passendes.

We

Wahrſcheinlich ſei dem Vorſitzen.

Halle a. S., Sonntag den 8. Oktober 1911
T T-1-ò27

ohne ihn entſprechend zu beſtrafen.
wahrſcheinlich gemacht, daß gegen ihn erſt vorge-
gangen ſei, als der Botſchafter in London auf
eine Anfrage bei der Staatsanwaltſchaft er-
klärthabe, er werde die Schulden ſeines Neffen
nicht bezahlen. Es liege die Befürchtung einer Beein-
fluſſung der Richter von ſeiten der vorgeſetzten Behörde vor.
Angeklagter fügt noch zu ſeinem Ablehnungsantrag hinzu, im
Unkerſuchungsgefängnis ſei er krank und ſchwach geworden, er
habe auf dem Bett gelegen und ſei mit 48 Stunden bei Waſſer
und Brot beſtraft worden, weil er beim Eintritt eines Ober
aufſehers nicht ſofort aufgeſtanden war. Die abgelehnte
Richter erklären, daß ein Grund zu einer Ablehnung nich
vorliege. Weder verſteckt noch offiziell habe eine Beeinfluſſun
von oben vorgelegen, die angebliche Verfügung des Juſtiz
miniſteriums kennen ſie nicht und glauben auch nicht, daß ein
ſclche vorliege.

Nach kurzer Beratung lehnt das Gericht die Ableh
nungsanträge ab. Es folgt die Vernehmung des Auge-
klagten. Er erklärt unter anderem, der ganze Verkehr mi:
Wertheims habe keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß er als
Schwiegerſohn angenehm geweſen ſei. Oft habe er bei den
ſtarken Gegenſätzen zwiſchen Mutter und Tochter den Vermiti
ler geſpielt, Auf die FeaL wie er zu der Annahme gekommen
ſei, ohne Mittel die Frau Dolly zu heiraten, erklärt der An-
geklagte: Frau Wertheim wollte ihre Tochter gern wieder ver-
heiraten. Die erſte Ehe war ſchief gegangen, nun ſollte die
Tochter einen Grafen haben. Es kommt ja häufig vor, daß
Töchter begüterter Eltern, die gern einen Mann haben wollen,
auch jemanden nehmen, der kein Geld hat. Wenn Wertheims
ſpäter mit der Heirat andern Sinnes geworden ſind, ſo mag
das daher rühren, daß ſie wohl gehört hatten, daß ich auf
die Ausſicht einer reichen Heirat hin ſchon
Geld aufzunehmen ſuchte. Mehrere Heiratsvermitt-
lerinnen hatte ich an der Hand, denen ich erklärt hatte: unter
einer Million tue ich es nicht, es müſſe aber auch eine gute
Familie ſein.

Aus der Beweis aufnahme des erſten Verhandlungs-
tages iſt zu erwähnen: Einige Krankenſchweſtern, die Frau
Dolly Landsberger nach ihrem Sprung aus dem Fenſter des
Esplangdehotels gepflegt haben, bekunden, daß das Verhält-
nis zwiſchen Mutter und Tochter das denkbar ſchlech-
teſte war. So bekundet die Krankenſchweſter Alex, Frau Wert
heim habe der Tochter gegenüber die gemeitiſten
Schimpfworte gebraucht, wie „eklige Jüdin“, „Vieſt“,
„Beſtie“, „Dirne“, „Frauenzimmer“ und ſchmutzige, aus dem
Sexualleben entnommene Schimpfworte. Als Frau Wertheim
von der ſchlechten Erziehung ihrer Tochter ſprach und dieſe
fragte, warum man ſie nicht in eine Penſion geſchickt habe, ant-
wortete Frau Wertheim: Dann wärſt Du von einem Haus-
diener ſchwanger nach ſechs Wochen wieder nach Hauſe ge-
kommen. Die Krankenſchweſter Roſe Kobe bekundet, zwiſchen
Mutter und Tochter ſei es oft zu heftigen Szenen gekommen.
Als die in Rekonvaleſzengz befindliche Frau Dr. Dolly L. mal
gebeten habe, einen anderen Weg als den beim Spagzierenfahren
einzuſchlagen, auf dem ſie ſo viele Bekannte treffe, habe die
Mutter aus vollem Halſe geſchrien: Wenn ſie Dich fehen, ſehen
ſie nichts weiter als eine (hier habe ein gemeines
Schimpfwort eingeſetzt). Oft ſei die Tochter von der Mutter
mit den unflätigſten Schimpfworten belegt worden.
Frau W. habe mal zu ihrer Tochter geſagt, ihr Großvater
habe nicht umſonſt die Millionen zuſammen-
geſtohlen, damit ſie Champagner ſaufen und ſich amüſieren
könnte. Einmal habe ſie erklärt: Jch will Dir nur eins ſagen,
ich habe Deinen Vater zugrunde gerichtet und richte auch Dich
zugrunde. Zwei Offiziere, die im Hauſe Neſtheim ver
kehrten, bekunden, der Angeklagte habe ſich immer ſo gegeben,
als ob er Hoffnung auf eine Heirat mit Frau Dr. Dolly L.
habe. Die frühere Erzieherin der Dolly L., Fräulein v. Han-

Das würde auch dadurch

22. Jahrg.
q0]—

ſt e in, bekundet: Es hat oft böſe Szenen zwiſchen Mutter und
Tochter gegeben. Die Mutter hat oft ſehr unanſtändige Worte
gebraucht. Sie fagte auch, ſie haſſe ihre Tochter und habe ſie
auch ſchon vor der Geburt gehaßt. Dolly iſt oft von der Mutter
miß handelt worden.

Am zweiten BVerhandlungstage
tam ein Artikel zur Sprache, der in der Zeitſchrift Herold er
ſchienen iſt und als ein verſteckter Erpreſſungsverſuch an dem
Hauſe A. Wertheim ſich erwieſen hat. Der Artikel iſt von
Frau Wolff Wertheim geſchrieben worden die laut der
ſusſage des Zeugen Juſtizrat Meſchelſohn zu dieſem
n aller Naivität geſagt hat: „Man hat mir damals
eſagt, wir bekümen zehn Millionen Maxk, wenn dieſer

Artikel exſcheint.“ Der Zeuge erklärt auf Befragen der Vertei
digung weiter, er habe durchaus den Eindruck gehadt, daß Frau
Wolff Wertheim den eigenen Mann bloßſtelle, nur um zu zeigen,
wie weit ihr gehe. Der Zeuge Rechtsanwalt Beh
rendt ergänzt das Ehaxakterbild der Frau Wolff Wertheim.
Nach ſeiner Ausfage hat fich Frau Wolff Wertheim in ihrem
Prozeß gegen ihre erſte Schwiegermutter von der eigenen
Mutter ſchriftlich beſtätigen lafſſen, daß ſie, die Mutter, eine
Urkundenfälſchung begangen habe und hat dann dieſen Brief
ſofort der Staatsanwaltſchaft übergeben. Der frühere Sekretär
des geſchiedenen Gatten der Dolly Pinkus, des Dr. Lauds-
verger, Student Richard Kühn, entſinnt ſich verſchiedener
Briefe der Frau Wolff Wertheim an ihre Tochter. Jn einem
Briefe droht die zärtliche Mutter ihrer Tochter, ſie mit einem
Tennisſchläger ſo lange zu ſchlagen, bis ſie Gehirnhautentzün
dung bekomme. Jn einem andern Briefe bezeichnet die Dame
ihren erſten Gatten Pinkus, den Vater der Dollh, als reif
fürs Zuchthaus. Anderſeits wird aber auch ein Gutachten des
Medizinalrats Dr. Sulenburg über Dolly Landsberger
verleſen, worin er ſie mit der Tochter der Herodias vergkeicht.
(Heiterkeit.) Daß die Flucht der Dolly mit Herrn Landsberger
unter Maximilan Hardens, des Freundes des Landsberger,
Aegide ſtattgefunden habe, wird vom Zeugen Kühn beſtritten.
Die jetzige Gattin des Angeklagten, die frühere Schauſpielerin
Claire Valentien, ſtellt ihrem Mann das beſte Zeugnis
aus. Er ſei ſehr veſcheiden in ſeinen Lebensgewohnheiten und
bemühe ſich, weiterzukommen. Der Vater des Angeklagten ſei
zu ihr gekommen und habe auch den Angeklagten in der Unter
fuchungshaft aufgeſucht. Der Vater habe geſagt, unter allen
Umſtänden müſſe der Sohn ins Jrrenhaus kommen. Als
ſie naturgemäß nicht darauf eingegangen ſei, habe der Graf
alle Beziehungen abgebrochen. Nunmehr kommen verſchiedene
Schuld- und Wechſelaffären zur Sprache. Verſchiedene Zeugen
ſagen aus, daß der Graf unter Hinweis auf eine bevorſtehende
reiche Heirat erfolgreiche oder erfolgloſe Pumpverſuche bei
ihnen gemacht habe. Der Penſionsinhaberin Frl. Uhrmann
iſt er im ganzen 1200 bis 1500 Mk. ſchuldig. Sie erklärt fich
jedoch als nicht betrogen. Lange Zeit in Anſpruch nahm die
Vernehmung der Zeugin Frl. Gutzke, einer Lebedame. Jhr
hat der Angeklagte einen Wechſel über 1200 Mk. ausgeſtellt.
Ueber den Grund der Ausſtellung dieſes Wechſels ſtehen fich
die Behauptungen der Zeugin und des Angeklagten ſchnurſtracks
gegenüber. Der Angeklagte will der Zeugin ſtatt barem Gelde
den Wechſel ausgeſtellt haben, weil ſie ihn darum gebeten habe,
ſie habe damit ihre Juwelen auslöſen wollen. Die Zeugin da-
gegen will dem Grafen 1000 Mk. in bar geliehen haben, wofür
er ihr einen Wechſel über 1200 Mk. ausgeſtellt habe. Jn dem
ſcharfen Verhör, das die Verteidiger mit ihr anſtellen, ver-
wickelte ſich Frl. Gutzke in allerhand Widerſprüche. Ste will
den Grafen vor einer Menge Leute wegen Rückgabe des Geldes
gemahnt haben, kann ſich nachher aber nicht mehr beſinnen,
wer dieſe Leute waren, ſondern ſagt nur ganz allgemein, es
ſeien Leute der beſten Geſellſchaft geweſen, Hei-
ratsvermittler und Geldagenten. (Große Heiter
keit.) Die Verteidgung kündigte Erhebungen über das Vor-
leben der Zeugin an, um ihre Glaubwürdigkeit noch weiter
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zu erſchüttern, doch wurde darüber vorläufig kein Gerichte
beſchluß herbeigeführt. Der letzte Zeuge an dieſem Tage,
Amtsgerichtsrat v. d. Schulenburg, iſt mit dem An
geklagten beim Tennis bekannt geworden und hat ihm 6500
Mark zur Einlöſung eines verpfändeten Autos gegeben, und
zwar aus reiner Freundſchaft. Der Zeuge hat es ſehr
begreiflich gefunden, daß der Angeklagte zu Repräſentations-
zwecken ein Auto gebrauche.

Aus der Verhandlung vom 5. Oktober wird berichtet: Jn dem
Prozeß gegen den Grafen v. Wolff-Metternich erklärte die
Gattin des Angeklagten in größter Erregung, ſie
habe die Empfindung, daß eine hohe juriſtiſche Perſon in Wien
recht habe, die da geſagt habe, ihr Mann ſtehe nicht vor Rich-
tern, ſondern vor Scharfrichtern. Der Staats anwalt
beantragte wegen Ungebühr eine ſofort vollſtreckbare
Haftſtrafe; der Gerichtshof verurteilte die Zeugin zu
100 Mark Geldſtrafe.

Gewerkschaftliches.
Der iriſche Eiſenbahnerſtreik beendet.

Der Streik der iriſchen Eiſenbahner iſt, wie man uns aus
London ſchreibt, jetzt auf allen Linien mit einer unbedeu-
tenden Ausnahme beendet worden. Schon vor einer Woche war
es klar, daß die Arbeiter bei dieſer Gelegenheit nicht imſtande

ſein würden, ihre grundſätzlich außerordentlich wichtigen und
mutigen Forderungen durchzuſetzen. Sie wollten bekanntlich
für alle Eiſenbahnangeſtellte das Recht erobern, den Transport
von Waren, die durch Streikbrecherbande gegangen ſind, zu ver
weigern. Den Eiſenbahngeſellſchaften und dem ganzen kapi-
taliſtiſchen Publikum erſchien dieſe Forderung als die leib-
haftige Revolution und gegen dieſen Wütenden und kompakten
Widerſtand konnten die iriſchen Eiſenbahner, deren Organi-
ſationen ohnehin nicht beſonders ſtark und durch religiöſe und

nationale Unterſchiede gehindert ſind, nicht aufkommen. Das
war ein Kampf, dem ſich auch eine viel mächtigere und einigere
Organiſation unmöglich ſofort hätte gewachſen zeigen können.
Aber daß die Eiſenbahner unter Zuſtimmung und Leitung des
Vorſtands der großen engliſchen Eiſenbahnergewerkſchaft um
dieſer Forderung willen in den Generalſtreik traten, ſpricht
Bände für ihr Solidaritätsgefühl und ihren Kampfesmut.
Aber auch der gegenwärtige Streik wurde nicht dadurch beendet,
daß die Arbeiter, denen der Sympathieſtreik der Eiſenbahner
helfen ſollte die bei Holzhändlern beſchäftigten Fuhrleute
von den Eiſenbahnern etwa im Stiche gelaſſen wurden, ſondern
umgekehrt, der Transportarbeiterverband, dem die
urſprünglich ſtreikenden Fuhrleute angehören, ermächtigte ſel-
ber die Eiſenbahner, den zunächſt als ausſichtslos erkannten
Kampf aufzugeben.

Die Kampfesſtimmung der Eiſenbahner kam in ſehr ein-
drucksvoller Weiſe in der Sitzung des Jahreskongreſſes
der Eiſenbahnergewerkſchaft, der Amalgamated
Society of Railway Servants, zu Carlisle in Schottland zum
Ausdruck. Das Zeugnis, das der liberalen Regierung da aus-
geſtellt worden iſt, wird ſie ſicherlich nicht hinter den Spiegel
ſtecken. Der Vorſitzende Bellamy verlas ein Telegramm
aus Jrland, worin es hieß: „Soeben Bericht erhalten aus
Tralee, daß der Perſonenzug mit königlichen Jnge-
nieuren bemannt abgefahren iſt. Der Vorſitzende er-
klärte, daß er von anderer Seite eine Beſtätigung dieſes Be
richts erhalten habe, und daß infolgedeſſen eine Reſolution ein-
gebracht werden würde, worin der Kongreß die Regierung
wegen der Verwendung von Militär zu Streikbrecherdienſten
nachdrücklichſt verurteilt und ſie auffordert, entweder die
Eiſenbahnen ſofort zuübernehmen und die Strei-
kenden einzuſtellen oder in dem Kampfe nicht Partei zu er-
greifen, und der Kongreß erklärt, daß falls die Regierung
weder das eine noch das andere tut, die Eiſenbahner die Er-
klörung eines allgemeinen Eiſenbahnerſtreik-
über ganz Großbritannien ernſtlich in Erwägung
ziehen wird. Dieſe Ankündigung wurde mit langanhalten-
dem begeiſterten Beifall und Händeklatſchen aufgenommen.
Die Reſolution wurde von zwei Delegierten unterſtützt, die ſo
ſcharfe Angriffe gegen den Miniſterpräſidenten wegen ſeiner
PVolle beim Eiſenbahnerſtreik richteten, wie ſie kaum jemals
eine Regierung von einem engliſchen Gewerkſchaftskongreß zu
hören bekommen hat. Es iſt klar, daß, mindeſtens ſoweit die
Eiſenbahner n Betracht kommen, dieſe „arbeiterfreundliche“
Regierung gründlich durchſchaut iſt. Einem Teil der Dele-
gierten war aber auch dieſe Reſolution nicht weitgehend genug.
Gore ſchlug ein Amendement vor, worin der Generalſtreik

erklärt wird, falls die Regierung nicht binnen 24 Se un-
den Garantien gibt, daß ſie im Kampfe keine Partei ergreift.
Nur auf den Hinweis des Präſidenten, daß die Reſolufion ein
gemeinſame Veſchlußfaſſung mit den anderen Eiſenbahner-
organiſationen unmöglich machen würde, wurde ſie zurück-
gezogen. Nachdem ſich der Vorſtand vor den von verſchiedenen
Delegierten vorgebrachten Vorwürfen, daß er beim Benerr'
ſtreik der Regierung gegenüber nicht feſt genug aufgetreten ſei,
verteidigt baute, wurde die urſprüngliche Reſolution einſtimmig
angenommen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Bezirkstag

der ſoxialdemokratiſchen Partei des Regierungs
bezirks Merleburg.

Der unterzeichnete Bezirksvorſtand beruft auf Sonntag, den
22. Oktober, vormittags 8 Uhr, nach Halle, Volkspark, Burg-
ſtraße, den diesjährigen

Bezirkstag
Tagesordnung:

Bericht des Bezirksvorſtandes.
Die kommenden Reichstagswahlen.

Kunert.
Preßangelegenheiten.
Bezirks-Maifonds.
Verſchiedenes.
Etwaige Anträge ſind bis zum 15. Oktober einzureichen.

Der Bezirksvorſtand.
J A. R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42/43.

in.

o
Referent: Genoſſe Fritz

Referent Genoſſe Rob. Jlgner.r

Helfta. Unfall im Schacht. Durch niedergehendes Ge
ſtein verunglückte der Bergmann Guſtav Kühne von hier. Die
Verletzungen ſind leichterer Natur, machten jedoch ſeine Ueber-
führung nach dem gewerkſchaftlichen Krankenhauſe nach Eis-

leben notwendig. F
Sangerhauſen. Panorama. Die Leſer des Volksblattes

werden darauf aufmerkſam gemacht, daß das Panorama in
der Schweizerhütte wieder eröffnet worden iſt. Das Pro-
gramm finden unſere Leſer allwöchentlich in der Sonntags
numwmer unſeres Blattes.

Sangerhauſen-Eckartsberga. Jn den Tagen vom 12. bis
15. Oktober finden im Kreiſe einige Frauenverſamm-
lungen ſtatt, welche ſich mit der jetzigen Lebensmittelteue-
rung beſchäftigen werden. Die Genoſſen werden erſucht, kräf-
tig für zahlreichen Beſuch zu agitieren. s iſt Pflicht jeden
Arbeiters, ſeine Frau zu dieſen Verſammlungen mitzubringen.
Zeit und Ort der Verſammlungen iſt in dem in heutiger Num-
mer veröffentlichten Jnſerat zu erfahren.

Rieſtedt. Eine heitere Lotteriegeſchichte, die
ſich kürzlich hier abſpielte, macht gegenwärtig die Runde durch
die Provinzblätter. Der Schankwirt Kegell ließ ſich vor eini-
gen Wochen 50 Stück Loſe der Schneidemühler Automobil- und
Pferdelotterie ſchicken, welche er an hieſige Ortseinwohner
verkaufte. Das Los koſtete 50 Pf. Die Ziehung fand nun am
21. September ſtatt, und am Abend desſelben Tages erhielt K.
ein Telegramm, wonach die Nr. 201520 ein Pferd gewonnen
habe. Dieſe Nummer ſpielte der Landwirt Arnold, welcher ſo-
fort herbeigeholt und von den anweſenden Gäſten als glück-
ticher Gewinner beglückwünſcht wurde. Einige Tage nach der
Ziehung begab ſich Herr Arnold ſowie ein Reiſegefährte nach
Schneidemühl, um das gewonnene Pferd zu holen. Beide
waren jedoch ſehr erſtaunt, als ſie erfuhren, daß nicht die
Nr. 201 520, ſondern Nr. 201 526 das Pferd gewonnen habe.
Wohl oder übel mußten die beiden Herren unverrichteter Sache
Schneidemühl wieder verlaſſen. Die Nr. 201 526 wurde jedoch
auch in Rieſtedt geſpielt, und zwar war dieſe vom Briefträger
Kreiſer gezogen worden. welcher ſodann ebenfalls nach Schneide-
mühl reiſte und ſein Pferd in Empfang nahm, das er ſofort
für 650 Mk. wieder verkaufte.

Schkeuditz. Einen erbitterten Kampf gegen die
Jugendorganiſationen am Orte führt ſeit Jahren
die hieſige Polizei. Vor Jahren ſchon hat ſie alle Mühe auf-
gewendet, um dem Arbeiterturnverein die Jugend zu entziehen,
und neuerdings führt ſie den Kampf auf der ganzen Linic.
Sekundiert wird ihr von der Schule. Beſonders iſt es der
unſern Leſern bekannte Rektor Mickiſch, Mitglied des
Reichsverbandes, dem die Rettung der „roten“ Jugend zur
fixen Jdee geworden iſt. Bisher hatte die Arbeiterſchaft dieſem
Treiben nicht allzu viel Beachtung geſchenkt, zumal der Erfolg
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der Gegner zur Aufr keinen Anlaß bot; ſeht hat jedochder g f ſo ſeltſame Formen angenommen, daß eine Volks

verſammiung dazu Stellung nahm. Etwa 500 Perſonen hatten
ſich im Gaſtbof Lindenhof zuſammengefunden, um gegen das
Vorgehen der Behörden Proteſt einzulegen. Genoſſe Wildung-
Leipzig geißelte das Vorgehen der preußiſchen Polizei gegen
die Bildungsbeſtrebungen der Arbeiterjugend. Unter ſtarkem
Beifall der Verſammelten forderte er zum ſchärfſten Wider-
ſtand gegen die ungeſetzlichen Maßnahmen der Behörden auf.
u uragt Debatte ſprach dann I Sämiſch über
Unſer Gewerkſchaftsfeſt und Herr Rektor Midiſch. Herr Mickiſch
war zu der Verſammlung eladen, hatte es aber vorgezogen,
in die Ferien zu gehen. ber den Tatbeſtand ſind unſere
Leſer unterrichtet. Der Redner kennzeichnete die Beſtrebungen
des Herrn Rektors, der mit Militärſpielerei die Arbeiterjugend
ködern zu können glaubt. Heftigen Unwillen erregte es, als der
Redner bekannt gab, daß einer Schülerin es handelt ſich um
ein Mädchen, das Oſtern die Schule n das Sittenzeug
nis verweigert worden iſt, weil ſie den Mut hatte, dem Herrn
Rektor ins Geſicht zu ſagen, daß ſie es geweſen ſei, die ſeine
Aeußerung vom „Schänden des Vaterlandes“ ihren Eltern er
zählt habe. Der Herr Rektor ſtreitet im Schkeuditzer Wochen-
blättchen dieſe Aeußerung mutig ab. Das Mädchen hat in der
Rubrik Sittliches Betragen einen Querſtrich bekommen. Auch
die Ausführungen des Genoſſen Sämiſch wurden von der Ver-
ſammlung mit ſtarkem Beifall aufgenommen. Hoffentlich hält
dieſe machtvolle Demonſtration das Jntereſſe der Schkeuditzer
Arbeiterſchaft an ihrer Jugend dauernd wach, dann werden
alle Schikanen nicht imſtande ſein, der proletariſchen Jugend-
bildung den Weg zu verlegen.

Mücheln. Neue Bahnverbindung. Die Stadtver-
ordneten von Weißenfels genehmigten die Vertragsentwürfe
mit der Mitteldeutſchen Eiſenbahnbau-Betriebsgeſellſchaft über
die Errichtung der Gruben und Kleinbahn Weißenfels-Roß-
bach, die ſpäter bis Mücheln durchgeführt werden ſoll, und mit
der Gewerkſchaft Gute Hoffnung über Kohlentransporte von
Roßbach nach Weißenfels. Die Bahn iſt bereits in Angriff
genommen und muß als Grubenbahn am 31. Dezember d. J.,
als Kleinbahn in einem Jahre fertiggeſtellt ſein.

Delitzſch. Skelettfund. Bei Ausſchachtungsarbeiten im
Garten des Bürgerhoſpitals fanden Arbeiter in 11 Meter
Tiefe Reſte von Skeletten. Darunter befanden ſich verſchiedene
noch ziemlich gut erhaltene Schädel, die nach ihrem Umfange
wahrſcheinlich von Kindern herrühren. Da neben dieſer Aus
ſchachtungsſtelle ſchon einmal Skelette aufgefunden wurden
und dieſe dicht nebeneinander lagen, auch einige mit dem Ge-
ſicht dem Boden zugekehrt, ſo läßt ſich daraus wohl ſchließen,
za gen es hier mit einem gemeinſchaftlichen Grab zu

n hat.

Eilenburg. a DerBaumeiſter Vieweg hatte eine Strafverfügung erhalten, weil
er Lehrlinge hielt, ohne dazu berechtigt geweſen zu ſein. Dieſe
Berechtigung wird ihm deshalb abgeſprochen, weil Vieweg dieMeiſterprüfung nicht in der Handwerkskammer gemacht Jabe,

obwohl er in der Sächſ. Baugewerkſchule in Leipzig die Bau-
meiſterprüfung beſtanden hatte. Vieweg beantragt richterliche
Entſcheidung. Der Amtsanwalt war der Anſicht, daß V. ſchon
deshalb von dem hieſigen Schöffengericht beſtraft werden müſſe,
damit ſich ſpäter einmal die höchſte Jnſtanz mit dieſer Sache zu
beſchäftigen habe. Dann wäre der ſtrittige Punkt, der ſchon
Jahre lang unentſchieden ſei, mit einem Male beſeitigt. Das
Gericht kam jedoch zu einem freiſprechenden Urteil. Die Ver-
fügung aus dem Jahte 1909 gebe dem Angeklagten recht, daß
die Baumeiſterprüfung nicht nur gleich, ſondern noch höher zu
bewerten ſei als die Prüfung durch die Handwerkskammer.

Holzweißig. Ein langwieriger Rechtsſtreit. Daß
die Einwohner einer Gemeinde, welche mitten in einem Jndu-
ſtriegebiet liegt, meiſt mit ſehr hohen Zuſchlägen zu allen
Steuern zu kämpfen Hhaben, und daß dadurch die Abgaben
eine Höhe erreichen, wie ſie oft in der Großſtadt nicht vor-
kon.men, haben die Einwohner von Holzweißig ſeit Jahr-
zehnten erfahren müſſen. Es mußten 175 und ſogar 200 Proz.
Zuſchlag erhoben werden, um die notwendigen Ausgaben zu
decken. Dabei ſind die Wege in unſerem Orte im Winter ſehr
ſchlecht, denn die meiſten Ausgaben entſtehen durch Schul und
Armenlaſſen. Die Grube Auguſte mit ihren Brikettfabriken
und Ziegeleien liegt in unmittelbarer Nähe von Holzweißig,
ſo daß ſehr viel Arbeiter, welche dort arbeiten, in Holzweißig
wohnen. Die Grube Auguſte liègt jedoch zum Teil auf Ram
ſiner Flur und zahlt ihre Steuern an dieſe Gemeinde, und
zum anderen Teil auf Ramſiner Gutsbezirk, für welchen Teil
ſie überhaupt keine Kommunalſteuern Ju zahlen braucht. Das
Werk Grießheim Elektron (chemiſche Fabrik) liegt auf Bitter
felder Flur und zahlt die Steuern nach Bitterfeld und Holz-
weißig. Unſere Gemeinde aber hat die enorme Schul und
Armenlaſten für die Kinder und Witwen dieſer Arbeiter auf-
zubringen. Nach den Beſtimmungen des Kommunalabgahben-
geſetzes hat die Jnduſtriegemeinde Erſatz an die Wohngemeinde
zu zahlen. Auf Grund dieſer geſetzlichen Beſtimmungen for-
dert die Gemeinde Holzweißig als Wohngemeinde von Ramſin
als Betriesgemeinde eine Beihilfe zu den Schul und Armen-
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zen Die Gemeinde Ramſin lehnt die Zahlung dieſer Beii fe h ab, ſo daß elzweeiwig im Fahre 1908 gezwungen
Ba3 im Verwaltungsſtrritverfa ren ihr Recht auszuklagen.

eſer ſeit 1905 ſchwebende Prozeß iſt bis heute noch nicht ent
ſchieden, er hat in jeder Jnſtanz drei Jahre gelegen. Darum
ca der letzten Gemeindevertreterſitzung ein Regierungs
We r als Vertreter des Bezirksausſchuſſes anweſend und

ug en Vertretern vor, ſie möchten ſich mit Ramſin einigen,
D. adurch die Klage zur Erledigung zu bringen. Die Ge

me Pehertreter bezweifelten, ob mit Ramſin ein Vergleich zu
ſap e kommen wird. Was aus dieſer langwierigen Streit-
ache werden wird, darf man mit Recht geſpannt ſein.

Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Der Pferde-
bahnbeſitzer Rettig iſt verpflichtet, vom Ueberſchuß einen ge-
wiſſen Prozentſatz an die Stadt abzuliefern. Nun hat aber die
Prüfung der letzten Jahresrechnung ergeben, daß ein Ueber-
Ichuß infolge höherer Ausgaben nicht vorhanden iſt. Auf An-
trag Geriſcher wird die Sache leider in die geheime Sitzung
verlegt, ſo daß das Reſultat in dieſer Angelegenheit nicht mit
geteilt werden kann. Die Nutzbarmachung des ſfüd
lichen Stadtgrabens beſchäftigt hierauf unſere Stadt
väter in ausgiebiger Weiſe. Ein großer Teil iſt jetzt aufgefüllt
worden und ſoll nun hergerichtet werden. Aber während ein
Teil der Stadtverordneten beſtrebt iſt, der Stadt hier eine neue
Einnahmequell zu verſchaffen und eine Obſtplantage anzu-
legen, will der andere Teil, wie ſchon früher berichtet, die
Fläche zu einem großen Volkspark ausbauen, auf dem haupt-
ſächlich die Jugend ausgedehnte Spiele abhalten könnte. Beide
Pläne haben ſehr viel für ſich; der letztere hauptſächlich im
Hinblick auf die Tatſache, daß größere Spielplätze der Stadt
nicht zur Verfügung ſtehen, da die vorhandenen, hierzu geeig-
neten Plätze militärfiskaliſches Eigentum ſind. Wenn auch
der Tauentzienplatz zurzeit freigegeben iſt, ſo kann doch die
Militärbehörde jeden Augenblick die Benutzung verbieten. Jn
der Distuſſion tritt Stadtverordneter Sichler energiſch für
eine Bebauung von 2 Morgen mit Obſtbhäumen ein, indem er
auf das Praktiſche dieſer Jdee hinweiſt. Er beantragt, 500 Mk.
hierfür zu bewilligen. Stadtrat Leonhardt, der Sprecher
der Promenadenkommiſſion, ſteht dem Antrag ſympathiſch
gegenüber, hält ihn aber für verfrüht und bittet zu warten,
bis die Aufſtellung noch weiter fortgeſchritten iſt; er betont
die Schwierigkeiten, auf dem ſchlechten Boden Obſtbäume an-
gupflanzen. Nach längerer Debatte zieht Stadtverordneter
Sichler ſeinen Antrag zurück. Die Sache iſt ſomit bis auf
weiteres vertagt. Die Verſammlung nimmt Kenntnis von
der Anſtellung des Polizeiſergeanten Otto Kreſſe und von der
probeweiſen Anſtellung des Militäranwärters Matz als Polizei-
ſergeant. Ein Antrag, für den Bach an den Anlagen an der
Poſt einen Abflußkanal nach dem Lindenfeldkanal zu ſchaffen,
wird der Baukommiſſion zur weiteren Bearbeitung überwieſen.

Die Lehrer am Gymnaſium haben erneut den Antrag ge-
ellt, die ſeinerzeit bewilligte Gehaltserhöhung auch für das
ahr 1908 nachzuzahlen. Eine diesbezügliche Eingabe an den
iniſter iſt abſchläglich beſchieden und ſo lehnt auch die Ver-

ſammlung das Geſuch ab. Zu dem am 20. und 21. November
ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen werden als
Beiſitzer gewählt: Stadtverordnete Fiſcher und Schildhauer,
als Stellvertreter: Wollſchläger und Greſſe.

Wittenberg. Einbhrüche. Jn den Häuſern Lutherſtraße
26 und 27 iſt dieſer Tage eingebrochen worden. Die Diebe er-
brachen die Türen zu den Mädchenkammern und durchſtöberten
alle Sachen, fanden aber nur einiges Kleingeld, das ſie mit-
nahmen; alles andere ließen ſie unbeachtet. Man bringt einen
Mann mit den Einbrüchen in Verbindung, der, mit grünem
Jackett und Sportmütze bekleidet, zur fraglichen Zeit vor den
Häuſern auf und ab ging.
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Zeitz: Maßnahmen gegen die Teuexung. Um
die Folgen der Lebensmittelteuerung abzuſchwächen, hat der
Magiſtrat probeweiſe 300 Zentner Speiſekartoffeln bezogen,
die er beabſichtigt, gegen den Einkaufspreis zentnerweiſe zu
verkaufen. Zu dieſem Zwecke können Einwohner der Stadt,
die ein Jahreseinkommen von nicht mehr als 1500 Mk. haben,
Gutſcheine auf je einen Zentner Kartoffeln zum Preiſe von
2,85 Wl. in der Stadthauptkaſſe löſen.

Nauenburg. „Revoltierende“ Stadtväter. Der
ſtreitbare Oberbürgermeiſter Kraatz hatte in den hieſigen
Zeitungen viele Spalten umſaſſende Veröffentlichungen er
ſcheinen laſſen, in denen er Darſtellungen gab über Beſchlüſſe

der Stadtverordneten in den letzten Jahren, die nicht zum
Nutzen der Stadt geweſen ſeien, wie u. a. in der Frage der
Wertzuwachsſteuer, des Elektrizitätswerks, der Beamten- und
Lehrergehälter, des Seminars, der Verwaltung der milden
Stiftungen uſw. Die Stadtverordneten wollen nun darauf-
hin eine öffentliche Verſammlung abhalten, in der ſie ſich mit
dieſen Angriffen befaſſen und über die Urſachen zu dieſen Be-
ſchlüſſen vor aller Oeffentlichkeit ſprechen werden. Jm
übrigen wurden dieſe Angriffe von ihnen als Wahlmanö-
ver bezeichnet, da neue Stadtverordnetenwahlen bevorſtehen
und die zweite Wahlperiode des Oberbürgermeiſters abläuft,
ſeine Wiederwahl aber ſehr in Frage ſteht.

Weißenfels. Vermehrung der Stadtverordne-
tenſitze. Die Stadtverordneten beſchloſſen, die Zahl der
Mitglieder der Stadtverordnetenverſammlung von 36 auf 42
zu erhöhen

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 7. Oktober 1911.

(Fortſetzung aus der dritten Beilage.)

Volkspark. Jn dem Jnſerat zum Stiftungsfeſt der Ar
tiſten- Vereinigung wird darauf hingewieſen, daß Einladungs-
karten im Volkspark am Büfett zu haben ſind. Demgegenüber
erklärt die Geſchäftsleitung, daß ſie für Vereinsveranſtal-
tungen niemals Karten im Volkspark ausgibt.

Aus dem 1 Garten. Der Lamabeſtand wurde in
der vergangenen Woche durch Ankauf zweier kräftiger Jähr-
linge vermehrt, ſo daß das Gehege mit dem großen Beſtande
ausgewachſener Tiere und den prächtig heranwachſenden dies
jährigen Jungen ein lebhaftes Bild darbietet. Durch die neuen

iere iſt eine weitere der zahlreichen Farbendarietäten ver-
treten, die bei dieſem uralten Haustiere Südamerikas vor-
kommen. Einen ſchönen S s erhielt auch die Sammlung
der heimſchen Tierwelt in Geſtalt eines Rebhuhnvolkes, das in
dem Gehege unweit des Vorkenhäuschens untergebracht iſt.
Was von vielen heimiſchen Tieren gilt, daß ſie in der Gefangen
ſchaft ſchwer zu halten ſind, gilt auch im beſonderen von dieſen
munteren Bewohnern unſerer Felder und Wieſen; junge Tiere
ſind ſehr ſchwer hoch zu bringen und altgefangene gewöhnena ſelten ein ein Umſtand, der auch im Preiſe zum Ausdruck

kommt, denn glückliche Züchter geben ſelbſtgezogene Tiere nicht
unter 15 Mark das Paar ab. Auch in der Faſanerie kamen in
den letzten Tagen zu den bisherigen Beſtand noch einige Zu-
änge, ſo daß nun folgende Arten vertreten ſind: der demJa dfaſan ähnliche, aber ſehr ſeltene Prince of Wales-Faſan,

der gewöhnliche Jagdfaſan, der mongoliſche Jagdfaſan, der
Silberfaſan, der Goldfaſan, der Amherſtfaſan und der Swin-
boe-Faſan. Morgen, Sonntag, iſt nachmittags Konzert, bis
vormittags 12 Uhr gelten die ermäßigten Eintrittspreiſe von
30. Pf. für Erwachſene und 20 Pf. für Kinder.

Stadttheater. Sonntag nachmittag wird Zapfenſtreich zum
letzten Male gegeben, und zwar als Fremdenvorſtellung bei er
mäßigten Preiſen: Parkett 1,55 k., Parterre 1,05 Mark.,
2. Rang Vorderreihen 0 80 Mk., Hinterreihen 0,45 Mk., 3. Rang
0,55 Mk. Abends 71 Uhr wird Mignon mit den Damen Nagel
und v. Boer und den Herren Heuſchen und van Horſt in den
Hauptpartien zum erſtenmal in dieſer Spielzeit gegeben. Am
Montag findet die bereits angekündigte Feſtvorſtellung aus
Anlaß des 25jährigen Jubiläums des Stadttheaters ſtatt. Das
Abonnement iſt vollſtändig aufgehoben. Die Preiſe ſind ge-
wöbnliche Opernpreiſe. Die Direktion hat einen Theaterzettel
in künſtleriſcher Ausführung beſtellt, der an ſeden Beſucher
der Feſtvorſtellung als Erinnerung gratis verabfolgt wird.
Dienstag wird der Erbförſter zum letzten Male, und zwar mit
Schülerbilletts à 1,10 Mk. gegeben. Mittwoch in Abänderung
des Repertoirs auf vielfachen Wunſch mals Dr. Klaus.
Donnerstag der Graf von Luxemburg.

Sinfoniekonzerte des Stadttheater-Orcheſters. Am 10. Ok-
tober, abends 8 Uhr, findet in den Thalia-Feſtſälen das erſte
Sinfoniekongzert ſtatt. Anläßlich des 100. Geburtstages von
Franz Liſzt ſteht das Konzert faſt vollſtändig unter dem
Zeichen dieſes Meiſters und bringt zwei ſeiner bedeutendſten
ſinfoniſchen Dichtungen: Die Berg-Sinfonie und Taſſo. Die
Soliſten des Abends, Frau Lula Mysz-Gmeiner bringt zuerſt
die Kinder-Toten-Lieder von Guſtav Mahler (zur Erinnerung
an den im Frühjahr verſtorbenen Meiſter) mit Orcheſterbeglei-
tung. Dieſe fünf Geſänge gehören zu den hervorragendſten,

9 Dn die neue Wohnung

DNMöbel, Betten, Polsterwaren

was Mahler geſchaffen es iſt ein Zyklus, der ohne Unter
vorgetragen werden muß und jetzt zum erſtenmal in

Holle zur Aufführung gelangt. Weiter bringt Frau Mysz-
Gmeiner die Loreley von Franz Liſzt, ebenfalls mit Begleitung
des Orcheſters. Kartenverkauf (diesmal ohne Preiserhöhung)
in der Hofmuſikalienhandlung Reinhold Koch, Alte Promenade.

Der „Blitz“-Fahrplan der Sächſiſchen Staatsbahnen mit
ſämtlichen Linien Thüringens, des Harzes, des Rieſengebirges und
Nordböhmens und allen wichtigen Anſchlüſſen Deutſchlands und
Oeſterreichs kommt in ſeiner Winter-Ausgabe im Verlage der
Firma M. u. R. Zocher jetzt zur Ausgabe. Er iſt in den Buch-
und Papierhandlungen und Bahnhofsbuchhandlungen für 30 Pf.
käuflich. Die beiden Eiſenbahnkarten des Heftchens, durch klaren
Druck und Uebereinſtimmung der Liniennummern mit denen auf
dem ausgeſtanzten Regiſter ausgezeichnet, ermöglichen ein ſchnelles
Finden der geſuchten Stationen.

Bei der Arbeit verunglückt. Geſtern nachmittag kam der
Arbeiter Kottwitz, der beim Alle einen Konſumverein be-
ſifrigt iſt, mit einem Sack Zwiche r. derartig zu Falle, daß er
ich eine Verletzung des linken Beins zuzog. Er mußte mit

dem Krankenwagen dem Eliſabeth-Krankenhaus zugeführt
werden. Schwer verletzt wurde geſtern vormittag in einer
Maſchinenfabrik an der Merſeburgerſtraße der Dreher Matthias
aus Dieskau. Jhm flog plötzlich eine Feile, die vom Umgang
erfaßt wurde, gegen die Stirne, wodurch er eine tiefklaffende
Wunde erlitt. Nur einen Zentimeter weiter und das rechte
Auge wäre verloren geweſen. Nach Anlegung eines Notver-
bandes mußte er ſich nach der Klinik begeben

Reideburg und Umgegend. Der Lokalkampf geht weiter.
Einige Aucharbeiter können es aber noch immer nicht unter-
laſſen, der organiſierten Arbeiterſchaft in den Rücken zu fallen.
Wir werden in nächſter Zeit einmal ihre Namen veröffent-
lichen. Jm allgemeinen wird erfreulicherweiſe die größte Soli-
darität geübt. Daß das Herrn Kerſten nicht ſo einerlei iſt, be
weiſen ja die Beſchimpfungen, mit denen er die Bohykottpoſten
belegt. Aber das ſtört die Ruhe unſerer Genoſſen nicht. Sie
wiſſen, was ſie von Herrn Kerſten zu halten haben und ſagen:
Nun erſt recht!

Könnern. Ungeſetzliches Verlangen des Bür-
germeiſters. Die Bauhandwerker hatten zu ihrem Som-
merfeſt auch einen Umzug durch die Stadt geplant. Der Bür-
germeiſter machte aber die Genehmigung des Umzuges von dem
Einreichen der Mitgliederliſte abhängig. Leider ließ ſich der
Vorſitzende auch betören, und reichte die Liſte ein. Nächſten
Sonntag hält der Athletenverein ein geſchloſſenes Vergnügen
ab. Als der Vorſitzende das Feſt anmeldete, um die Luſtbar-
keitsſteuer zu bezahlen, verſagte der Bürgermeiſter die „Geneh-
migung“ mit der Begründung: er wolle erſt die Mitgliederliſte
ſehen. Leider kam er auch diesmal wieder an die richtige
Adreſſe. Anſtatt nun das Vereinsgeſetz zu ſtudieren, kann der
Herr mit Behagen die Liſte von vorn bis hinten durchblättern,
um vielleicht doch jemanden herauszufiſchen, dem es etwas an
zukreiden gibt, etwa wie dem Lehrer Kanitz. Den Vereinen,
gleichviel welcher Art, müſſen wir dringend raten, nicht auf
dieſen Leim zu kriechen, denn nirgends ſteht im Vereinsgeſetz
geſchrieben, daß ein Umzug von dem Einreichen der Mitglie-
derliſte abhängig gemacht werden kann. Bei einem geſchloſſe-
nen Vergnügen gibt es überhaupt nichts zu „genehmigen“;
das wird angemeldet und damit fertig. Die Mitgkiederliſte
braucht kein Verein, ſelbſt wenn er politiſche
Zwecke verfolgt, einzureichen.
Löbejün. Sozialdemokratiſcher Verein. Am

Dienstag, den 10. Oktober, abends 81 Uhr, findet im Reſtau-
rant zur Guten Quelle eine Mitgliederverſammlung des So-
zial demokratiſchen Vereins ſtatt. Einen recht regen Beſuch

erwartet Die Diſtriktsleitung.
Quittung.

Halle. Für den Volkspark erhalten: Verband d. Schmiede,
Zahlſtelle a. S. 110, Verband der Handlungsgehilfen (3. Rate)

26, Mark. Reiwand.Für Parteizwecke: 14. Diſtrikt, Kalender (Landtour) 5,60
Diſttikt Büſchdorf, Kalender (1. Rate) 19,45; 11. Diſtrikt, Kalender

(Stadttour, 1. Rate) 60. Mk. Reiwand.Für die Stadtverordnetenwahlen: Von B., einer, der
nicht wählen kann 1, Mk. Reiwand.

Die heutige Nummer umfaßt 20 Seiten.
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3. eilage zum Volksblatt.
Nr. 236 a. S., Sonntag den 8. Oktober 1911 22. Jahrg.

halleſche Juſtiz.
Und wieder 1400 Mark!

Das Halleſche Schöffengericht hat es bekanntlich nach Geſetz

und Recht für nötig erachtet, den Redakteur des Volksblattes,
Genoſſe Kasparek, wegen angeblicher Beleidigung einiger
Eilenburger Fabrikanten und des reichsverbändleriſchen Ge-
ſchäftsführers Theodor Franke zu der exorbitanten Strafe von
1400 Mk. zu verurteilen. Gegen dieſes Urteil hatte Genoſſe
Kasparek Berufung eingelegt, da er ſich für vollberechtigt hielt,
das Verhalten der ausſperrenden Fabrikanten ſcharf zu kriti
ſieren und das reichsverbändleriſche Tun Frankes mit einigen
Worten kräftig zu beleuchten. Rechtsbeiſtand des Genoſſen
Kasparek iſt Dr. Müller. Die ſieben Privatkläger werden
wieder durch Rechtsanwalt Spilling vertreten. Anweſend
ſind die Privatkläger Direktor Müller und der Reichsverbändler
Franke; der Halleſche Reichsverbändler Michaelis weilte imZuhörerraum.

Genoſſe Kasparek. übernahm wieder für die Artikel die
Verantwortung und meinte, wenn die gebrauchten Ausdrücke
etwas ſcharf ausgefallen ſeien, ſo ſei der Ton durch die von der
Gegenſeite erfolgten Angriffe und die Verdrehung der Tat-
ſachen bedingt geweſen. Die Eilenburger Arbeiter waren aus
geſperrt; dadurch entſtand Erbitterung und dieſe kam auchim Volksblatt zum Ausdruck. Die Eilenburger Abonnenten des
Volksblatts verlangten, daß ihr Blatt gegen die Maßnahmne
der gekben Verbändler und Frankeſchen Manöver Stellung
nehme. Jm weſentlichen habe es ſich damals um den Kampf
für das Koalitionsrecht der Arbeiter gehandelt. Die
Arbeiter ſollten gezwungen werden, in dem von Franke ge-
leiteten gelben Verband einzutreten und ſie wurden veranlaßt,
der freien Organiſation den Rücken zu kehren. Zur Verteidi
gung ihres Koalitionsrechts legten noch Ende Januar ſchließlich
300 Arbeiter der Zelluloidfabrik die Arbeit nieder. Sie wollten
ſich nicht in den nationalen Verband preſſen laſſen. Es handelte
ſich alſo nicht um wirtſchaftliche Forderungen, ſondern um die
Verteidigung eines geſetzlich. gewährleiſteten Rechts, das von den

Unternehmern voll ausgenutzt, den Arbeitern aber geraubt wer-
den ſollte. Um die Zelluloidfabrik zu unterſtützen, ſperrten die
übrigen Betriebe ſämtliche in den freien Gewerkſchaften organi-
ſierten Arbeiter aus. Gleich zu Beginn des weit über die ört-
lichen Grenzen hinaus Aufſehen erregenden ſchweren Kampfes
ließ der Sekretär des Nationalen Vereins in der ihm und den
Unternehmern naheſtehenden Eilenburger Zeitung allerhand
Terrorismus und Bohykottgeſchichtchen los, die ſich gegen die
Sozialdemokratie und die freien Gewerkfchaften richteten, um
die Streikenden bei der Bürgerſchaft herabzuſetzen. Um nachzu
weiſen, daß Franke Unwahrheiten verbreitet hat, fand eine er-
neute Beweis aufnahme ſtatt. Dieſe fiel wahrlich nicht
zugunſten der Reichsverbändler aus.

Wie die Unternehmer vorgingen, bekundete zunächſt der
53jährige Arbeiter Rudolf, der friher in der Zelluloidfabrik
beſchäftigt war. Ich war drei Jahre in der Fabrik beſchäftigt.
Eines Tages rief mich der Portier zu ſich und ſagte, Sie ſind
ja wohl in der freien Orgamiſation? Wollen Sie nicht unſerem
Peter ken Jch ſagte nein, wozu? Da entgegnete der

ortier
Das Tor iſt weit und groß genug zum Rangsfliegen.

Drei Tage ſpäter habe ich Feierabend bekom-
men. Rechtsanwalt Spilling: Jſt Jhnen vielleicht gekündigt
worden, weil Sie zu ſpät gekommen ſind Zeuge: Jch bin
nicht wegen Zuſpätkommens entlaſſen worden.
Der 42 jährige Fabrikarbeiter Schröder ſagte aus: Eines

Tages ſagte der Portier zu mir; Franz, du biſt doch wohl im
Fabrikarbeiterverbände; willſt du nicht unſerm nationalen Ver-
band beitreten Du biſt doch auch verheiratet und weiß, wie das
iſt. Jn unſerer Sterbekaſſe gibt es 90 Mk., dort nur 80 Mk.
Zeuge iſt mit bei den 300 Streikenden geweſen, die nicht
Zwangsmidglieder der gelben Unternehmerſchutztruppe ſein
wollten. Nach der Wiedereinſtellung wurde er hinausgeworfen,
weil er Flusblätter mit verteilt habe.

Bezüglich ſeiner angeblichen Ausmietung aus der Be-
hauſung der Frau Bock bot Franke einige Zeugen auf, die nur
vom Hörenſagen zu erzählen wußten, Fr. ſei ausgemietet wor-
den. Ein Zeuge Tyralla will gehört haben, der Sekretär Franke
müſſe ausziehen. Ein Fabrikmeiſter Bärenkörper hatte ge-
hört, dem Franke ſei gekündigt worden, weil er nicht in das
Haus hineinpaſſe. Weil Franke in dem Hauſe wohnte, wollten
manche Leute nicht mehr in der der Frau Bock gehörigen Wirt-
ſchaft verkehren. Zeuge Fleiſchermeiſter Lamm ſagte aus,
Frau Vock habe „ſeiner Frau“ erzählt, wenn Franke nicht ausz
giehe, werde ſie boykottiert.

All dieſe unkontrollierbaren Redereien wurden klipp und klar
durch das eidliche Zeugnis der Frau Bock widerlegt. Sie
ſagte, Fränke habe vom 15. Auguſt 1910 bis 1. April 1911 bei ihr
gewohnt und ſchließlich ſelbſt gekündigt. Daß Franke auszog,
wäre ihr ſehr angenehm geweſen, weil er als Mieter zu an
ſpruchsvoll geweſen ſei und alles mögliche gemacht haben wollte.
Hätte ſie ſich darauf eingelaſſen, dann hätte ſie von dem Hauſe
keinen Nutzen gehabt. Jn ihrer Wirtſchaft, die ſie ſeit langem
verpachtet habe, verkehrten in der Hauptſache Arbeiter aller
Gattungen.
Niemand wat von ihr gefordert, daß Franke ausziehen ſolle.
Wenn Frau Lamm ihrem Manne etwas erzählt habe, was mit
ihrer Ausſage nicht im Einklang ſtehe, ſo könne ſie dafür nicht
verantwortlich gemacht werden. Zeugin beſtätigt auf Befragen
des Rechtsanwalts Müller, daß ſie nach der erſten Verhandlung
zu dem Anwalt ins Bureau gekommen ſei und gebeten habe,
Franke wegen Beleidigung zu belangen, da er ihr vorgeworfen
habe, unter Eid Falſches ausgeſagt zu haben. Zeuge Lamm
bekundet im Anſchluß hieran, ſich gelegentlich des Streiks
boykottiert gefühlt zu haben. Als er nach der Zelluloidfabrik
Ware geliefert, habe ihm „ſeine Frau“ (1) eines Tages erzählt,
es ſei ein „Mann im Laden“ geweſen und habe geſagt, wenn er
weiterhin nach der Fabrik liefere, dann werde ihm im Geſchäft
kein Menſch mehr zu nahe kommen! Rechtsanwalt Müller
wirft ein, daß ſolche Zeugen nur immer wiſſen, was die Frau
erlebt habe. Dann erzählt Lamm, der Herr ſeines Milch-
kutſchers habe ihm „erzählt“, die Arbeiter hätten geſagt: „Geht
nicht zu Lamm, ſeine Wurſt ſtinkt.“ Eine Frau, die vom Waren-

einkauf vor ſeinem Laden zurückgehalten ſein ſoll, will er nicht
kennen. Auf Befragen, ob er (Zeuge) von den Erlebniſſen
dem Franke etwas erzählt habe, erklärt er: Jch habe
Franke nichts mitgeteilt und weiß nichts
weiter, als daß ich zu heute vorgeladen bin.

Auch der nationale Bäckermeiſter Berger will ſich Anfang
Januar d. J. bohkottiert gefühlt haben, weil damals ſein Umſatz
zurückgegangen ſei. Er ſei darauf erſt aufmerkſam geworden,
als Franke ihn eines Tages t angeklingelt habe.
Rechtsanwalt Müller wirft ein, daß dem Zeugen der angebliche
Boykott durch Franke vielleicht erſt ſuggeriert worden ſei. Zeuge
erklärt, vor ſeinem Laden Boykottpoſten bernerkt zu haben, die
die Kundſchaft zurückgehalten hätten. Zügeben muß der
Zeuge aber, daß der Vorſitzende des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins Schmidt und der Gewerkſchaftsſekretär Macheleidt
zur Zeit bei ihm vorſtellig geworden ſind und erklärt haben, daß
ſeitens der Partei oder der Gewerkſchaft kein Boykott verhängt
worden ſei. Die Zeugen Rittergutsbeſitzer Schwedler und
Jnſpektor Müller von der Zelluloidfabrik klären den Kar-
toffelverkauf auf, bei dem nach der unrichtigen Angabe Frankes
auch mit Terrorismus zu Werke geangen ſein ſollte.

Zeuge Zigarrenfabrikant Raute wies eine Behauptung der
Reichsverbändler zurück, er habe als Stadtverordneter ſchon
lange vor Ausbruch des Kampfes geſagt: die Gewerkſchaften
würden ſchon einmal „abrechnen“. Dieſe Redewendung habe
eine ganz andere Bedeutung gehabt. Die Unternehmer ſeien
zu jener Zeit gegen die Arbeiter mit zweierlei Entlaſſungs-
zeugniſſen vorgegangen. Wer ein mit einem Merkmal ver-
ſehenes Zeugnis beſaß, habe in Eilenburg keine Arbeit mehr
erhalten. Und das habe er gebrandmarkt. Daß der Streik von
den Arbeitern beabſichtigt geweſen iſt, ſei unrichtig.

Zeuge Gewerkſchaftsſekretär Macheleidt beſtätigt, längere
Zeit vor Ausbruch des Streiks mit Berger geſprochen und dieſem

verſichert zu haben, daß weder die Gewerkſchaft noch
die Partei einen Boykott inſzeniert habe; man
wiſſe gar nichts von einem Bohkott.

Kaspareks Verteidiger wies darauf hin, daß noch weitere
Beweiſe darüber erbracht werden könnten, inwiefern auf den
freigewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern ein Druck ausgeübt
worden iſt und ſie gezwungen worden ſind, dem Nationalen
Verein beizutreten. Ein Werkmeiſter Müller habe erklärt, von
den Fabrikbeſitzern beauftragt worden zu ſein, für den Natio-
nalen Verein zu werben. Auch das könne noch nachgewieſen
werden, daß es den Unternehmern mit ihren Einigkeitsbeſtre-
bungen zurzeit nicht ernſt geweſen iſt, denn es ſei doch damals
zum Ausdruck gebracht worden, daß die Unternehmer an ihre

Verbandsbeſchlüſſe gebunden

waren. Bezüglich der Arbeiter könne aber nachgewieſen werden,
daß ſie friedliche Abſichten hatten und danach hingeſtrebt haben,
ſich die Sympathien der Bürger nicht zu verſcherzen.

Nach Schluß der Beweisaufnahme führte Rechtsanwalt Dr.
Müller aus, daß es zunächſt zweifelhaft erſcheine, ob die
Kläger alle als ſolche legitimiert ſind. Da klage ſogar ein An-
geſtellter mit, der keineswegs als Fabrikbeſitzer gelten könne.
Die Privatkläger haben aus 30 bis 40 Artikeln drei
herausgegriffen und die Vorinſtanz hat nun drei Hand-
lungen als erwieſen angenommen. Davon könne keine Rede
ſein, denn es liege hier nur eine fortgeſetzte Handlung vor. Die
Artikel enthalten Tatſachen, die hier noch treffender als in der
Vorinſtanz nachgewieſen worden ſind. Selbſt bürgerliche
Zeitungen, die dem Herrn Franke ſehr nahe ſtehen, haben an-
erkannt, daß die Eilenburger Arbeiter den Frieden wollten. Und
was tat Herr Franke: Er verbreitete zum Schaden der Arbeiter

bewußte Unwahrheiten.
Denn aus der Geſchichte mit der angeblichen Kündigung leuchtet
die mala fides heraus. Herr Franke, der früher ſelbſt „Sozial
demokrat“ geweſen ſein ſoll, iſt ein Renegat und führte einen
Kampf, wie er ſonſt glücklicherweiſe nicht üblich iſt. Daß aus
geſperrte und ſtreikende Arbeiter in ſolchen Geſchäften nicht
gern kaufen, in denen mit den Arbeitswilligen geliebäugelt
wird, das erſcheint erklärlich. Da braucht gar nicht erſt mit
dem Bohykott nachgeholfen zu werden. So etwas liegt im Ge-
ſühl. Mit welchem Terrorismus aber ſeitens der Unter-
nehmer vorgegangen iſt, das geht aus den Maßnahmen
der Portiers hervor: Wer ſich dem nationalen Verbande nicht
anſchließt, der fliegt raus. Der Angeklagte habe berechtigte
Jntereſſen wahrgenommen wenn man nicht zur Freiſprechung
komme, dann möge man wenigſtens die von erſter Jnſtanz ver
hängte Strafe bedeutend herabſetzen.

Herr Rechtsanwalt Spilling befand ſich diesmal in ſeinem
Milieu; neben ihm ein Fabrik-Direktor, hinter ihm Herr
Franke, in ſeiner Nähe der Halleſche Reichsverbändler
Michaelis; da mußte eine gute Rede gehalten werden. Und
ſo gelangen ihm denn auch die ſchönſten Exkurſionen in das Ge
biet der freien Gewerkſchaften, bei denen er allerhand neue
„Enktdeckungen“ zu machen glaubte. Er erachtete es für „feſt
geſtellt“, daß Volksblattleſer, Partei- und Gewerkſchaftsmit
glied alles eins iſt; der Beklagte habe das alles mit „ſeltener
Aufrichtigkeit“ zugegeben. Als er ſich im Schwurgericht kürzlich
bei dem Landfriedensbruchsprozeß nur in einigen Worten ver
griffen habe, da habe man es ihm ſehr ſchwer angerechnet, daß
er angeblich Partei und Gewerkſchaft mit einander verquicken
wollte. Da ſagte man, Politik gehört hier nicht her. Nach dieſen
kleinen und großen Begriffsverwechſlungen erfolgten einige
Expektorationen über die gute Qualität der nationalen Vereine.

Jſt es denn ſo ſchlimm, was die Portiers getan
haben? War es denn gefährlich, wenn ſie ſagten: „Du, komm
zu uns in den nationalen Verein,

da iſt es doch wunderhübſch!
Der Nationale Verein iſt keine gelbe Gewerkſchaft; man dürfe
nicht alles in einen Topf tun. Den Unternehmern ſei es ſehr
ernſt geweſen mit ihren Friedensbeftrebungen. Die freien Ge
werkſchaftler hätten die Poſten vor den Läden der Geſchäfts
leute wegjagen ſollen. Mit einer Belehrung über den guten
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Ton und mit dem Hinweiſe, die don
Strafe ſei angemeſſen, beendete Herr

Genoſſe Kasparek ſtellte einige des
Spilling richtig und wies nochmals darauf hin, daß der Terro

gezwungen
treten, in dem ſie ſich ſelbſt bekämpfen müſſen, dann ſei dagegen
eine ſcharfe Schreibweiſe wohl angebracht. Herr Franke ſei am
allerwenigſten dazu berufen, Arbeiteri wahrzunehmen.

Das gegen 243 Uhr nachmittags verkündete Urteil lautete:
Die Berufung wird verworfen und die von erſter
Jnſtanz verhängte Strafe von

1400 Mk.
wird als angemeſſen bezeichnet. Begründend wurde ausgeführt:
Alle drei Artikel es liegen drei Handlungen vor ſind be
leidigenden Jnhalts. Terroriſierungen der Geſchäftskeute
ſeitens der Arbeiter ſind vorgekommen, wobei es gleichgültig
bleibt, woher ſie kommen. Jm Falle Bock habe der Privatkläger
im guten Glauben gehandelt, da er annehmen konnte, man
wollte ihn aus ſeiner Wohnung hinausdrängen. Daß frei-
gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter terroriſiert worden ſeien,
ſei in zwei Fällen erwieſen. Dabei ſeien aber nur Portiers
und ein Meiſter, nicht Fabrikanten beteiligt geweſen. Daß den
Fabrikanten die Einigungsbeſtrebungen nicht ernſt geweſen
ſeien, ſei nicht nachgewieſen. Geglaubt ſei dem Angeklagten,
daß er das, was er ſchrieb, für richtig hielt; auch der Schutz des
S 193 ſei ihm zugebilligt worden, da er als Redakteur die Jnter
eſſen der freigewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter wahrnehmen
mußte. Die Abſicht der Beleidigung gehe aber aus der Form
der Artikel hervor. Die ſcharfen Ausdrücke wie: Geſindel,
Komödiantenpack, Wahrheitsfanatiker, Freibeuter uſw. beding-
ten eine empfindliche Strafe und deshalb habe das Gericht die
eingelegte Berufung verworfen.

Die klagenden Reichsverbändler werden in ihrer Preſſe jeden
falls ein großes Siegesgeſchrei erheben, obwohl die Beweis-
aufnahme nichts weniger als ſchmeichelhaft für die Privat-

läger ausgefallen iſt. Die ausgeworfene, kaum glaublich hohe
Strafe von 1400 Mark dürfte für die Herren ein ſehr magerer
Troſt ſein gegenüber der erneuten Feſtſtellung, daß der ſoge-
nannte Nationale Verein ſeine Mitglieder nur dem auf die
Gewerkſchaftler ausgeübten Zwange zu verdanken hat. Von
dieſem Urteil gilt dasſelbe, was bereits von dem Schöffenſpruch
geſagt worden iſt, nämlich, daß es dem Rechtsempfinden des
Volkes geradezu ins Geſicht ſchlägt. Unſere beſtimmt ausge
ſprochene Vermutung, daß es vor der Berufungsinſtanz un-
möglich beſtehen könne, hat ſich nicht beſtätigt. Jm Gegenteil.
Die drei gelehrten Richter haben gezeigt, daß ſie ſich in das
Weſen wirtſchaftlicher Kämpfe und ihrer Begleiterſcheinungen
nicht hineinvertiefen können. Unmöglich hätte man ſonſt zu
ſolchen „Feſtſtellungen“ kommen können, wie ſie in der Be
gründung des Urteils gemacht worden ſind. Was ſoll man zum
Beiſpiel dazu ſagen, daß es nach Anſicht des Gerichts kein
Unternehmerterrorismus iſt, wenn ein Portier, alſo eine ziem
lich einflußreiche Perſönlichkeit, die von ihm kontrollierten Ar
beiter zum Beitritt in den gelben Verband auffordert und im
Weigerungsfalle mit Rausfliegen durch das große offene Tor
ſpricht? Zweifellos haben dieſe Fabrikbeamten im Auftrag
oder zum mindeſten im Einverſtändnis des Unternehmers ge
handelt. Wie das Gericht zu der Anſicht kommen konnte, daß

auch in dieſem Falle der Wahrheitsbeweis nicht geglückt ſei, iſt
einfach unbegreiflich. Wir wollten bloß mal ſehen, was ſich
errignet, wenn dieſer oder jener Portier zum Eintritt in den

Fabrikarbetterderband aufgefordert hätte. Noch gewagter
ſind die „Feſtſtellungen“ in der Wohnungsabtreibungsaffäre.
Um die ſicher und präziſe gemachten eidlichen Ausſagen der
Hausbeſitzerin zu entkräften, bringt Franke einige Zeugen
herbei, die teils gar nicht wußten, warum ſie eigentlich hier
ſeien, teils nur in einer unbekannten Kneipe von unbekannten
Perſonen einige Worte aufgeſchnappt haben wollen, aus denen
dann das Terrorismusmärchen entſtanden iſt. Die unbeſtimm-
ten und unkontrollierbaren Redereien waren für das Gericht von
beſonderem Wert, nicht aber die unter Eid gemachte Ausſage
der Frau Bock, niemand habe auf ſie eingewirkt, den in
mancherlei Beziehung unangenehmen Mieter zu kündigen. Ob
wohl das Gericht dem Angeklagten den Schutz des S 163 zu
billigte, ſtützte ſich das Urteil nach den begründenden Aus-
führungen des Vorſitzenden darauf, daß es die Abſicht der Be
leidigung gefunden habe. Da es bei Anwendung des S 168 dar
auf aber nicht ankommt, iſt zu erwarten, daß die Reviſtons
inſtanz zu einer anderen Anſicht kommt. Wenn erſt die ſchrift
liche Urteilsbegründung vorliegt, werden wir auf den Aufſehen
erregenden Prozeß noch zurückkommen. Das unglaublich hohe
Strafmaß zeigt uns aber wieder recht ſonnenklar, daß es einer
Verſchärfung des Beleidigungsparagraphen nicht bedarf. Die
Arbeiterpreſſe kann ſchon jetzt von Rechts wegen empfindlich ge
troffen werden.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 7. Oktober 1911.

Zur Gewerbegerichtswahl!
Am Donnerstag, den 12. Oktober, finden die Ge

werbegerichtswahlen ſtatt:
für die Arbeitnehmer von früh 8 Uhr dis m 14 Uhr,

für die Arbeitgeber von nachmittags 4—7 Uhr.
Nach Ablauf der feſtgeſetzten Zeit ſind nur noch die Per

ſonen zur Wahl zuzulaſſen, die bereits im Wahllokal anweſend
ſind. Um den übergroßen Andrang in der Mittagsſtunde zu
vermeiden, werden die Arbeiter dringend erſucht, möglichſt in
den Vormittagsſtunden das Wahlrecht auszu-
üben. Gewählt wird in folgenden Lokalen (das Verzeichnis
bitten wir für den Tag der Wahl aufzuheben):

Volksſchule in der Dreyhauptſtraße
für den 1. Wahlbezirk.

AlbertDehneStraße, Ankerſtraße, Bärgaſſe, Barfüßerſtraße,
Bechershof, Bergſtraße, Gr. und Kl. Berlin, Bölbergaſſe, Kleine
Brauhausſtraße, Brüderſtraße, Dachritzſtraße, Domplatz, Dom
ſtraße, Dreyhauptſtraße, Flutgaſſe, Freudenplan, Fürſtental,
Graſeweg, Gutjahrſtraße, Hackebornſtraße, Hanfſack, Jäger-
gaſſe, Kanzleigaſſe, Karzerplan, Kaulenberg, Große und Kleine
Klausſtraße, Kleinſchmieden, Kühler Brunnen, Kuhgaſſe,
Kutſchgaſſe, Leipziger Straße 1-25 und 87—-106, Große und

Kleine Märkerſtraße, An 4Marktplatz Meterihſtraße, e i r
Mühlpforte, Neunhäuſer, Nikolai HOleariusſtraße,

deplatz, Pfälzerſtraße, Poſtſtraße,ter r R iſeſeate 1—-9 und 14-23, Rathaus
obertFranzStraß

„Fraße, Sa ſtraße, Sande Sreoßer und Kleiner,Schlamm, Sctergef Gr und Schmeerſtraße,
Schmalegaſſe, Schülershof, Schulſtr., Sperlingsberg, Spiegel
ſtraße, Steinbocksgaſſe, Steinſtraße Gr. Nr. 1--19 und 73-88,
Steinſtraße Kl., Sternſtraße, Talamtſtraße, Teösdel, Tuch-
rähmen, Ulrichſtraße Gr. und Kl., Univerſität An der, Zapfen
ſtraße, Zenkerſtraße 1-6 und 11--17.

Volksſchule in der Taubenſtraße
für den 2. Wahlbezirk.

AlbertSchmidtStraße, Baderei An der, Bäckerſtraße, Ber
tramſtraße, Brunoswarte, Deyboldsgaſſe, Fiſcherplan, Gerber
ſtraße, Glauchaerſtraße, Gommergaſſe, Hafenſtraße, Halloren
ſtraße, Herrenſtraße, Hirtenſtraße, Holzplatz, Jacobſtraße,
Keferſteinſtraße, Kellnerſtraße, Kuttelhof, Langeſtraße, Lerchen
feldſtraße, Lilienſtraße, Mansfelderſtraße, Mauerſtraße, Mittel
wache, Moritzkirche An der, Moritzkirchhof, Moritzzwinger,
Neuegaſſe, Paradiesgaſſe, Pulverweiden, Ranniſcheſtraße 18,
Ratswerder, Saalberg, Schützenſtraße, Schwemme An der,
Schwetſchkeſtraße, Spitze, Steg, Taubenſtraße, Torſtraße 34
bis 63, Unterplan, Weingärten, Werdergaſſe, Wieſenſtraße,
Zenkerſtraße 7—-10, Zwingerſtraße.

Volksſchule am Böllbergerweg
für den 8. Wahlbezirk.

Beeſener Straße, Beeſener Weg, Böllberger Weg, Bugen
hagenſtraße, Calvinſtraße, Canſteinſtraße, Eckſteinſtraße, Flott
wellſtraße, Geſeniusſtraße, Guſtav-Hertzberg-Straße, Guſtav
Hertzberg-Platz, Harrachſtraße, Jonasſtraße, Leoſtraße, Lud-
wigſtraße, Lutherplatz, Lutherſtraße, Melanchthonſtraße, Nickel-
Hoffmannſtraße, Paul-Riebeckſtraße, Röpzigerſtraße, Schleier-
mäacherſtraße, Schönitzſtraße, Seckendorffſtraße, Semmlerſtraße,
Stadtgutweg, Tholuckſtraße, Wegſcheiderſtraße, Witteſtraße,
Wörmlitzerſtraße 18--108, Zwingliſtraße.

Volksſchule in der Liebenauer Straße
für den 4. Wahlbezirk.

Artillerieſtraße, Barbaraſtraße, Dieskauerſtraße, Hutten-
ſtraße, Kanonierſtraße, Ladenbergſtraße, Lauchſtädter Straße,
Leipziger Chauſſee Alte, Liebenauer Straße 19—-165, Lützener-
ſtraße, Raffinerieſtraße, Schloſſerſtraße, Schmiedſtraße, Süd-
ſtraße, Thomaſiusſtraße 15—-34, Thüringerſtraße, Turmſtraße
6 1650.

Schultheiß- Reſtaurant Merſeburger Straße 10
(Eingang von der Königſtraße)
für den 5. Wahlbezirk.

Merſeburger Straße 1--151 und 155--170.
Saal im Goldenen Hirſch, Leipziger Straße 63

(Eingang Franckeſtraße)
für den 6. Wahlbezirk.

Merſeburger Straße 152-1654.
Mittelſchule in der Torſtraße
für den 7. Wahlbezirk.

Annenſtraße, Beeſener Straße 1—56 und 28--81, Beyſchlag
ſtraße, Bernhardyſtraße, Blücherſtraße, Bruckdorfer Straße,
Buddeſtraße, Dryanderſtraße, Franckeplatz, Gräfeſtraße, Hochſtraße, Mkanerſtee Königsplatz, Königſtraße 10--94, Land

wehrſtraße 6—20, Liebenauer Straße 1-18 und 166--180,
Lindenſtraße, Maybachſtraße, Niemeyerſtraße, Oſendorfer
Straße, Pfännerhöhe, Preßlers Berg, Rudolf-Haym-Straße,
Steinweg, Streiberſtraße, Südſtraße 1-11 und 50-865, Thielen
ſtraße 1--5, Thomaſiusſtraße 1-14 und 85--50, Torſtraße 1
bis 83, Turmſtraße 1-5 und 151169, Vereinsſtraße I.--V.,
Wörmlitzer Straße 1--12 und 109--118, Wolfſtraße.

Mittelſchule in der Charlottenſtraße
für den 8. Wahlbezirk.

Anhalter Straße, Auguſtaſtraße, Bauhof Am, Brauhaus-
ſtraße Gr., Büſchdorfer Straße, Canenger Weg, Charlotten
ſtraße, Crondorfer Straße, Delitzſcher Straße, Dorotheen
ſtraße, Dzondiſtraße, Forſterſtraße 124 und 82—88, Francke
ſtraße, Freiimfelde, Freiimfelderſtraße, Germarſtraße, Gottes-
ackerſtraße, Grimmſtraße, Güterbahnhof Am, Hagenſtraße,
Halberſtädterſtraße, Herbartſtraße, Königſtraße 1--0, Kruken-
bergſtraße, Kurzegaſſe, Landsberger Straße, Landwehrſtraße 1
bis 5 und 21--25, Leipziger Straße 26—86, Magdeburger
Straße 1--14 und 40-68, Marienſtraße, Martinsberg 11--24,
Martinſtraße, Meckelſtraße, Parkſtraße, Prinzenſtraße, Prome
nade Neue, Ranniſcheſtraße 10--12, Reideburger Straße,
Riebeckplatz, Röſerſtraße, Sagisdorfer Straße, Thielenſtraße a
bis 6, Töpferplan, Viehhofſtraße, Volkmannſtraße 1-13.

Volksſchule in der Frieſenſtraße
für den 9. Wahlbezirk.

Berliner Straße, Bismarckſtraße, Cecilienſtraße, Deſſauer
Straße, Dittenberger Straße, Ernſt-Moritz-Arndtſtraße, Feld-
ſtraße, Forſterſtraße 25—-31, Franzoſenweg, Friedrichſtraße 1
bis 180 und 49--70, Frieſenſtraße, (Grube) Frohe Zukunft,
Goetheſtraße, Grünſtraße, Gütchenſtraße, Hardenbergſtraße,
Harz 38-52, Hedwigſtraße, Herderſtraße, Hordorfer Straße,
Hollyſtraße, Humboldtſtraße, Jahnſtraße, Julius Kühnſtraße,
Kaiſerplatz, Kapellengaſſe, Karlſtraße, Krauſenſtraße, Leſſing
ſtraße, Luiſenſtraße, Luckengaſſe, Ludwig-Wucherer-Straße 1
bis 27 und 6086. Straße 15-—89, Margareten-
ſtraße, Marthaſtraße, Martinsberg 1--10, Promenade Alte 12
bis 35, Scharnhorſtſtraße, Schillerſtraße, Schimmelſtraße,
Sophienſtraße, Steinſtraße Gr. 20--72, Uhlandſtraße, Unter
berg, Viktorigſtraße, ViktorScheffel-Straße, Volkmannſtraße
von 14 an, Weidenplan, Wielandſtraße, Wilhelmſtraße, Zinks-
gartenſtraße.

Volksſchule in der Hermannſtraße
für den 10. Wahlbezirk.

Adolſtraße, Advokatenweg 1--18 und 830—48, Albrechtſtraße,
Bernburger Straße, Blumenſtraße, Blumenthalſtraße, Böd
ſtraße, Brandenburger Straße, Breiteſtraße, Bülowſtraße,
Burgſtraße 82--45, Erneſtusſtraße, Fleiſcherſtraße, Friedrich-
platz, Friedrichſtraße 14—48, Fritz-ReuterStraße, Garten-
ſtraße, Geiſtſtraße, Georgſtraße, Gut Gimritz mit Mühle,
Göbenſtraße, Goſenſtraße Gr. 12—831, Händelſtraße, Harz 1
bis 87, Heinrichſtraße, Henriettenſtraße,
Hohenzollernſtraße, Jägerplatz, Kaiſerſtraße, Kirchtor Am,
Kloſterſtraße, Kohlſchütterſtraße, Kronprinzenſtraße, Kur-

Tischdecken,
Bettdecken,
Teppiche,

Portieren
empfehlt

Rabatt auf alle Varen,

Hermannſtraße,

M. Se

gurä
eihe

ſtraße, le,Uleſtraße, Viktoriaplatz, Wallſtraße Gr. und Kl., Weinderg,
Wettiner Straße, Horkſtraße.

NMittelſchule 39für den 11. Wahlbezirk.
Advokakenweg 14-29, Angerſtraße, Angerweg, Bahnhof

ſtraße, Belfortſtraße, Birkenwäldchen, Brachwitzerſtraße,
Brunnenſtraße Gr. und Kl., Burgſtraße 1-31 und 46--72,
Cröllwitzer Straße, Dölauer Straße, Eichendorffſtraße,
Elſäſſer Straße, Fährſtraße, Falkſtraße, Faſanenſtraße,

lſenſtraße, Fichteſtraße, Friedenſtraße, Fuchsbergſtraße,
abelsbergerſtraße, Galgenberg Am, Giebichenſteiner Straße,

GneiſenauStraße, Goſenſtraße Gr. 1-11 und 82--41, Goſen-
ſtraße Kl., Götſcheſtraße, Kabelhäuſer, Klausbergſtraße,
Königsberg, Körnerſtraße, Köthener Straße, Kurallee, Land
geſtüt, Leopoldſtraße, Lettiner Straße, Lothringer Straße,
Mötzlicherſtraße, Morlſtraße, Nordſtraße, Obſtweinſchenke,
Oppiner Straße, Petersbergſtraße, Peſtalozziſtraße, Pfarr-
ſtraße, Planſtraße, Platanenſtraße, Rainſtraße, Reilſtraße 22
bis 114, Richard-Wagner-Straße 11--47, Roſenſtraße, Saale
ſtraße, Saalſchloßſtraße, Saalwerderſtraße, Schleifweg,
Schleuſenſtraße, Schützenhof, Schulberg, Schurigs Garten,
Seebener Straße, Seydlitzſtraße, Talſtraße, Tiergartenſtraße,
Triftſtraße 6—85, Trothaer Straße, Waſſerweg, Weißenburg
ſtraße, Wittekindſtraße, Wörthſtraße, Zentral-GeflügelZucht
anſtalt, Zietenſtraße.

Als Legitimation zur Teilnahme an der Wahl
haben beizubringen:
die Arbeitnehmer eine Beſcheinigung des Unternehmers, durch

a beſcheinigt wird, bei wem der Betreffende in Arbeit
ſteht;

die Arbeitgeber, die Beſcheinigung über die nach S 14 der Ge
werbeordnung erfolgte Anmeldung des Gewerbebetriebes
oder die letzte Quittung über Zahlung der Gewerbeſteuer.

Arbeiter, die außerhalb Halle a. S. in Arbeit ſtehen (hierzu
gehören alle Fabriken uſw., die außerhalb des Stadtbezirkes
Halle a. S. liegen), ebenſo diejenigen, die am Tage der Wahl
arbeitslos ſind, erhalten die Wahlbeſcheinigung auf dem für
ihre Wohnung zuſtändigen Polizeirevier. Wahlbeſchei-
nigungen, ausgeſtellt z. B. von Unternehmern
in Ammendorf uſw., haben ſomit keine Gültig-
keit.

Wir erſuchen, das vorſtehende zu beachten, für eine voll
zählige Wahlbeteiligung zu agitieren und die
ſich mit der Gewerbegerichtswahl befaſſende öffentliche Ver
ſammlung im Volkspark am Sonntag vormittag 1114 Uhr
zahlreich zu beſuchen.

Die Arbeiter werden dringend erſucht, möglichſt in den Vor
mittagsſtunden das Wahlrecht auszuüben.
Gewählt wird in folgenden Lokalen (das Verzeichnis bitten wir
für den Tag der Wahl aufzuheben):

Schwerer Unglücksfall bei der Arbeit.
Heute mittag wurden bei Abbruchsarbeiten auf dem Grund

ſtück der Domgemeinde, Kl. Ulrichſtraße 1, zwei Arbeiter von
einer umfallenden Mauer niedergeworfen. Ein Arbeiter, der
direkt unter die Manerreſte zu liegen kam, hat ſchwere innere
Verletzungen erlitten, der andere trug Verletzungen an der
Hüfte davon. Beide Verunglückten wurden mit dem Kranken
wagen ins Eliſabethkrankenhaus gebracht.

Lichtbildervorträge. Am Dienstag, den 10. Oktober, findet
im Volkspark ein großer Lichtbildervortrag, veranſtaltet vom
Arbeiter-BildungsAusſchuß, ſtatt. Der Eintrittspreis iſt 25 Pf.
Alle Filialen des Konſumvereins, die Gewerkſchaftsbureaus, ſowie
das Partei und das r haben Programme zum
Vertrieb. Einem recht zahlreichen Beſuch wird entgegen geſehen
Auch in Nietleben findet am 11. Oktober und in Oſendor
am 12. Oktober ein großer Lichtbildervortrag ſtatt. Auch hier iſ
reger Beſuch erwünſcht.

Vereins und VergnügungsKalender.
Achtung, Schneider! Die Teuerung und unſere Lohn

verhältniſſe lautet das Thema, dem ſich eine tliche
Schneiderverſammlung am nen den 9. Oktober, abrads Uhr,
bei Kautzſch, Martinsberg 6, beſchäftigen wird. Jm Jntereſſe
aller Berufs Angehörigen liegt es, zu der n w. erſcheinen und aus ihre Frauen mitzubringen. Die Verbands
kollegen ſind ferner verpflichtet, ſi tag ſ727 81/2 imVerdandslokal zur Agitation und Was latt Verbreitung einzufinden.

Volkspark, Nachdem der Herbſt bereits ſeinen Einzug ge
halten hat, und der Betrieb in unſerem prächtigen Garten ein

tellt iſt, ſind die ſauberen, gut ventilierten Räume geheizt und
ür einen gemütlichen Aufenthalt der Familien Zergerichtet. Ka
pellmeiſter Engelmann ſorgt am Sonntag mit einer guten Pariſer
Streichmuſik für flotte Unterhaltung. Für Kegelfreunde iſt ein
Unterhaltungskegeln arrangiert, wobei geräucherte Aale und ver
ſchiedene andere Wagner kommen. Der Ge
Wgchips für den öffentlichen Verkehr iſt immer noch abends

um rAchtung, Arbeiterturner! Morgen, Som vor
mi von 9-12 nut Spielen und volkstümliches en auf
dem Sandanger. Die Dienstag-Turnſtunde der 1.
findet wegen des bildervortrages des Biſchon am en im lkspark ſtatt.

Apollotheaker. Morgen, Sonntag, den 8. Oktober, finden
nachmittags u 8 Uhr zwei große o nngen ſtatt.n beiden Vorſtellungen treten die geſamten Künſtler, u. a.
Morris Cronin in ſeiner einzig in der Welt exiſtierenden Ereation
und Lona Nanſen, Deutſchlands VortragsMeiſterin, auf. Zur
n r gelten die bekannten kleinen Familien
rig S tern haben ein Kind frei, zwei Kinder benötigen nur
ein Billett.

Walhalka- Theater. Die ſchon lange angekündigte einaktigeOperette Das Nixenheim, deren Erſtaufführung infolge techniſcher
Schwierigkeiten ſich bis letzt verzögerte, wird morgen zum erſten
Male gegeben. Da nun außerdem das prächtige, abendfüllende
Spezialitätenprogramm ungekürzt zur Darſtellung e ſo iſt

w

en.

ide Be inn der Operette auf ganz präzife 8 Uhr ange
gebeten werden Lechtgeitig u ehſhefe D.

höht. orgen finden wiederdie ti r S. r rere cho agen ſtatt, und fe n auch nakleinen Aſen ein Kind frei die Operette e
mit au rt wird.

eiteres Lokales in der zweiten Beilage.)

ich



Briketts
H. G. Phönlx,

iohe

Zähne
z50 m

Die neue Moce tur Herren
für Raitbarkeit.wahn e Meine Lager sind mit (J. J. Ludkenau

Reparatur a v Neuheiten o 70 Pfg. pro Ztr.I ß nwat ſüien der Cece S. T. A.e ſener Carderohen m nsehmerzioses
Zaknziehen,

worüber v. Anerkennungs-
schreibeö vorhanden,

1.00 Mk. und 1.50 Mk.
Awerſtande Zahnprah

e

5 Pfg. pro Zlr.

55 Pfg. pro Ztr.
ab unſerem Lagerplatz

Hordorferstrasse l.
Ueber 50 Handwagen leihweiſe
Verkauf auch Sonnt. v. 7-9

reichlich versehen. Tadellose Passformen,
wirklich gediegene Verarbeitung und eine
enorme Auswahl entsprechen den höchsten
Anforderungen, die man an eine elegante

Kleidung stellen Kann.
Durch Umgehung allzugrosser Geschäfts-
unkosten und in Verbindung mit den leistungs-
fähigsten Lieferanten, bin ich in der Lage,S

e

wun 3865. en l meinen Kunden erstklassige Ware zu den Sachse vüler9 preisers. e denkbar billigsten Preisen zu liefern.
e Kohl.Abt. Pa. Iincke a Swröfer.e Ich empfehle: Telephon 59.Lopforetter Ulster 20 5 4 Flottfingendfür die Küche in allen Grössen. englischer Geschmack Mk Kanarienhähne,G. F. Ritter, 3 erhaltene Geſangsäſten ſehr billig zu ver

Leipzigerstrasse 90.

Näh- hmasch.
deste en der Ge art

kaufen. Joh. Kaptur,Dreyhauptſtraße 1, III.

Sämtliche Papier- u. Sehreih-
Waren, Galantertewaren,

Schmucksachen, Haarschmuek
uSsW. billigst bei

10 neue Soehaliplatten H
Stck. spiel.) M. 10. F.
räder und Zubehörteile.

Patet IAnzüge a 15-50
Katalog

Chariottenborg 572 n Pelerinen Knaben Behleſciune.

u e Akſcumuſatorenausſtr. 22. für Klein-Beleuchtung, Batterient n 2—-20 V I L b t,jetzt Gr. Ulrichstr. 4-5,

gegenüber Warenhaus Naonsbauvmn, Briefmarken,EDärme
zum Sang Lnft man

auch g. Sammlg. kauft Rariewv-

Gutschsin

am billigſten bei

Merſeburgerſtr. 3, iel iI, d. Keswiel.

Mittàätige ausfrauen,

St vaproth e m y;

Wörmlitzerstr., 12, Ecke Wolfst.

Das. Annahme für Reinigung
und Färberei „Union“.

d e en irre Seifenecke!

Nur Grosse Klausstrasse 3 Nur Grosse Kiausstrass 38.
Sonnabend: Seschäfts Eröffnung

Empfehle dauernd außerordentlich preiswert:
etroleum das volle Liter 16 f. Rrania- FIgrsi r 18

uſſeife gekörnt Pfd. 18, 2 Pfd. 35Pf. Phönlr- -Geifenpulver Vacd 20Pf. r m elen re getten, arten Vänge. 2 m
Salmigiſeiſe v. 18 2 P J. 4 Valete Seiſenpulber ar v. Vatrerasl-Puts- u34 Scheneryndver, SibHemat“ hait den Rekors als
Kelſeife 1 d. 20 Manienburger rira groß 10 W neuestes, bestes, billigstes u, sparsamstes Reinigungsmittel8 Pfd. IO w. Gelhe Transparent Seſe h S kllr alle erdenkliehen Gegenstände 22 Spfegel n fen. S

ilver loſe 1 Ptw. Baue Küchenſeife 10 S „Siblemal“ it frei von Säuren, Seite, Soda, ätrenden 83
ganz friſch 1 Pfd. 19Pf e mit Doppelboden 2 Stück 29Pf. S Ser z0onstigon vohäauehes Bertandtenies Rygiesizen einwanatrei. S
er rein 1 Pfd 20 v. Schrubber Stück v. S Das Elnpfund-Originalvaket Siblemal kostet nur 20 Pt. 1
i wen e Man hen i Inhetee

Pfd. 18, 2 Pfd. 39Pf. S ST Palet nur 28 g. S ab v r v 2Kwwienanzünder Paket St Linle Flaſche 9Pf. Von Inrem aufmann für pe
rn wie große Schachtel m n Be Flaſche n ein Original-Paket zur Probe.

er Topf 9Pf. enlante 10 Meter Pf.9 General Vertreter Ermst Wintzer3.5 *2 Pfd. 1b Pf. Altblanl h 1ß. v Halle a. S., Robert Franzstr. 3. Tel. 381.
Fonsterledder Pgket nur 20

Rohrdecken, NMarkttaschen, WVäscheleinen, Netre, SelVizchiücher, Klopfer, Adständer, pervil, Schwanenpuſver, lic a Zynner

ehbenfans sehr preiswert.

Am Krötfinungstage erhält jeder Käufer bel Binkauf von 1 Mk. an ein sehönes Sosohenk.

R AMur Grosse Klausstrasse 38. W

Vertreter und Hausierer überall gesueht.

Gütsönslin!
Alle Partoieohriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlnug.

auf Abzahlung auf Abzahilung.wonnungs-Kinriehtung- Wohnungs-Kinriohtung:2 gottotolon, Visoh, 4 Stäbleo,, 2 Settseteſfien, 2 Ratratzen,7 r Veruren 24 o 1 Kleidersohrank, 1 Vortkkow,1 8piogelepiad, 2 Spiogol, Gr. G Stühls, w Trumsau,
2 ehe Ihn 1 mwoderne farbige Koheo,mm 20, än. i 1.50.
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Ihalla Thea fep
Direktor u. Besitaer: Paul Bthgen.

Novitaàät! Heute zum ersten Mal

Das ixenheim a
Operette in 1 Akt von Ralsen, Musik von Rob. Senden.

Hierzu das prächtige ungekürzte
9ktober- Programm. 38 Sensationen!

I Mestrum Hock 4 Poppeseus
sh. Bamiogten 4 M. Bobel Dickens le laugtr
Kampf mit den Wellen 6 Esscamofſts
Kitty Morris Walhalla-Biograph.

Um Wieses sehenswerte Massenprogramm in 3 Stunden

abspielen zu könmen, Beginn der Operette ganz
prärdso 8 Ubr. 2: Gewöhnliche Preise.

4 Uhr,Sonntag S r 2 Vorstellungen.
Kuch nachm. bei kleinen Peisen 1 Lind frei

de Operette „Das Nixenheifm.““
zzd2

o

Parteigenossen!

Unterstützt Euer
eigenes Heim!

Tel. 1107.

vVollespare-

Tel. H107. Burgstrasse 27.
Angeneohmer Familien Aufenthalt

Reickhalttge Speisenkarte zu Kleinen Preisen.
Sonntag ven 12--3 Vhr Menäs à 1.00 Mark.

Eatgepfegte Freyberg Blere.

Sonntag, S. Oktober 1911
vermittags von 112 Uhr an

Gr. Aal AusKegeln.
Nachmittags In den unteren Räumen:

Gr. musikalische Unterhaltung

Sonnabend abends

Stamm t
Vorzüglicher, Kräftiger Mittagstisch.

Samtüche Rämme sind gut gehneizt!

III IILIIEILIIIILIILIILIIEIL

on nung on re

ren Verxe, Halle
Brücerstr, 16. S

t Nosſrepporete J V m. n
2 Abertreffen alle übrigen Sprechapparate.

5 Fachmänver haben dies vielfach bestätigt; Herr Kapell-
meister Räuara Hörike vom Stadttheater in Halle
schreibt uns:

„Ich habe Cremona- Apparate gegen andere
t darunter auch einen Original Grammophon-2 arch-Apparat, eingehend gepraft

5 Cremona- Apparate reprüäsentieren sich als die
e bedeutendete Leistung auf dem Gebiet der

M prs5 Auf der Basis gesteigerter Resonanz und Verwen-
dung eines Holztrichters mit natürlich gespannten Holz-
wänden und Resonanzböden gewinnt der Ton an
Ruvndung, Gleiehmässigkeit und Schönhoftft.

Der Cremona Molztriehter verhält sich zum
Blechtricher im seiner akustſsehen Wirkung wie
e Gefge zur Trompete.

Cromona- Apparate haben daher einen
RoehkünstlerisehenWert, übertreffen die bis-
wer gebauten Apparate bei weitem und ge-
whren dem Laſen wie dem Faehmaenn her-
verraägenden Künstlerischen Geonuss

8 m leler von Kchalpatten. Da Heroit-Hatehn
Vorführung kostenlos.

P GBremona- Werke Brüderstrasse 16

S We o

x

Fabrik Steinweg 53, Hof.
Inh.: Gerisch Walpuski.

c W ähRüchemampen
mit guten Brennern.

C. F- Rätter,
Leipzigerstrasse 90.

Alle Sorten PFelle
kaufen

Gebr. Danglowitz,
Fiſcherplan 2.

Sonntag, 8.
nachm. 3/2 Uhr

Konzert vom
Rohland-Orchester.

Eintrittspreis:Erwachsene 50 Kinder 30 4.
Bis mittags 12 hr:

Erwachsene 30 9, Kinder 20

KokoBlumenhanälung,

Kl. Nicht Jent 27,

bittet. ihre Firma zu beachten.
Infolge günſtiger Abſchlüſſe ver

kaufe immer noch zu akten Preiſen:

Pfd. O0.80-4.00

Gardinen,

Teppiche,

Tixchdecken.

AnzügeKakaos Pfd. 1.00 2.85
Konſitüren, 0.40 4.00See 610 128 E eonbons .40-1. mVisknitts 0.60 2.40 Paletots

Woldemar Schmidt,
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 34a,
Ammendorf, Bahnhofſtraße 2,
Könnern a. S., Neumarkt 1.

Verkaufsſtelle d. ff. geröst. Kaffees
von Ernst Ochse, Halle a. S.

Teieher
M Oleariusstrabe,

Pfüsch-PantoffelnSamt-Pantoffein Ecke Graseweg 3b.
Kord-Pantoffeln
Holz-Pantoffeln
Leder-Pantoffein

Sohaft-Stiefel empfiehlt
Fr. Fricke. San Chauffeur Schule

69. Teleph. 1 ſtaatl. genehm., tücht. Ausbild.,mäß.
Filiale:

acſeiderſtes r Gust. Engel, Mersehurg a. F.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Nchards.
Sonntag den 8. Oktober

Nachmittags 3!/2 Uhr:
3. FremdenVorſtellung zu kleinen

Preiſen.

zapfenstreich.
Drama in 4 Aufzügen v. Beyerlein.

Abends 7 Uhr:
30. Abonn.- Vorſtellung. 2. Viertel.

in n-Oper in 3 Akten
von Ambroiſe Thomas.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7/2 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Montag den 9. Oktober:

Sondervorſtellung bei vollſtändig
aufgehobenem Abonnement.

Zur Erinnerung an die Eröllnung des neuen
Stadliheaters vor 25 Jahren:

Jubiläums Vorstellung
bei feſtlich erleuchtetem Hauſe.

Ouvertüre Weihe des Hauſes
von Beethoven.

Prolog. Wallensteins Lager.
Die Meistersinger von Nürnberg

von Richard Wagner.

Vorspiel. Festwiesse.
(3. Akt: Verwandlung.)

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen

Uhren und Ketten, Regulatenre,Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.
N. Thiele, ca Wicheterftr.

e Genau

Apollo Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Die Welt. Attraktionen

des iermaligen Programm

sind überall
Tagesgespräch!

erstklassi31 ängleleige Gunstler

W 4ANweriſkas grösste Sensallon

Morris Cronin
V DeutschlandsVortrags-Meisterin

Lond Hansen.
Ausserdem: 7 bakony,

Oscar Haber.
Dio and Terry.

Herid Kaurlessy.

Fränzi Mensdorf.
7 Jefs-Girls.

Mrigrt hino Horitäten.

Sonntag d. 8. Oktober
nachm. 4 u. abends 8 Uhr:
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Laſſalle gegeben hatte, beſchäftigte.

ger unmöglich ſei, ſi

Bismarck, Callaſſe ung die preuzilede

Wahlreform.
Einer Parteikorreſpondenz entnehmen wir:
Profeſſor Hermann Oncken, der Verfaſſer einer umfangreichen

Laſſalle-Biographie, von der e die zweite Auflage er
veröffentlicht in dem erſchienenen Oktoberhe

der Preußiſchen Jahrbücher eine hiſtorjſche Studie, die ſich mit
geheimen Anläufenzueiner preußiſchen Wahl

reforminden Jahren 1868-1865 beſchäftigt. Oncken,
dem allerdings die Akten des preußiſchen Staatsarchivs nicht
zur Verfügung ſtanden, weiß es auf dem Weg eines umſſafenden
r wahrſcheinlich zu machen, daß Bismarck in der
Zeit des Konflikts mit der Fortſchrittspartei nahe daran war,
dem preußiſchen Dreiklaſſenwahlrecht den Hals umzudrehen und
an ſeiner Stelle das allgemeine gleiche Wahlrecht
für das preußiſche Abgeordnetenhaus zu
oktroyieren.

Onckens Beweisführung geht von bekannten Tatſachen aus.
Es iſt ebenſo bekannt, daß Bismard ſchon in den fünfgiger
Jahren der zweiten preußiſchen Kammer die Qualifikation
einer Volksvertretung abſtritt und daß er ſpäter das Drei-
klaſſenwahlrecht das elendeſte aller Wahlſyſteme nannte, wie
daß Laſſalle den Kampf für das demokratiſche Wahlrecht in den
Mittelpunkt ſeiner weltgeſchichtlichen Agitation geſtellt hatte.
Es iſt nicht minder bekannt, daß die beiden ſo abgrundfern von
einander geſchiedenen Perſönlichkeiten, von ganz verſchiedenen
Gedankenreihen ausgehend, in der Wahlrechtsfrage einen
geiſtigen Berührungspunkt fanden, über den zwiſchen ihnen ein
gehende mündliche und briefliche Unterhaltungen ſtattfanden.
Schließlich iſt es dekannt, daß Laſſalle in derſchiedenen Reden
auf einen bevorſtehenden Sieg des gleichen Wahlrechts an
ſpielte und daß dieſe Prophezeiung zwar nicht in der preu
ßiſchen Verfaſſung, wohl aber in jener des Deutſchen Reiches
ihre Verwirklichung gefunden hat.

Von dieſen allgemein bekannten Ereigniſſen geht Oncken aus,
um etwas tiefer in das Dunkel der geſchichtlichen Ereigniſſe
einzudringen.

Schon während ſeines Karlsbader Aufenthalts im Jahre 1863
ſchält Bismarck zum Herzog von Gramont über die fortſchritt
liche Oppoſition, deren Wählerſchaft höchſtens aus einem Sie b
zehntel der Bevölkerung beſtehe. Kurz zuvor hatte Laſſalle
öffentlich den Ausſpruch getan, ein Reicher übe unter dem Drei
klaſſenrecht dasſelbe Wahlrecht aus wie ſiebzehn Nicht
beſiende, „daß immer 16 Arbeitern und Kleinbürgern unter
17 ihr geſetzliches Wahlrecht entriſſen ift. Auch andere Ge
danken und Redewendungen Laſſalles tauchen in Bismarcks
Reden und Privatunterhaltungen faſt wörtkich wieder auf. Ein
Beweis, wie lebhaft ſich Bismarck mit den Anregungen, die ihm

der Breslau Heitung vier
Jahre ſpäter im Wiener Wanderer, Artikel zur preußiſchen Ge
heimgeſchichte während der Konfliktszeit, die Oncken auf die
Gräfin Hatzfeld, eine genaue Kennerin der Faleen Ue und
Bismarä geführten Verhandlungen, zurückführt. Dort wird,

Jm Jahre 1865 erſchienen in

ge zum Volksblatt.
g. Oktober 1911 22. Jahrg.

im April 1i866, die Sinführung des allgemeinen
gleichen Wahlrechts in Preußen „nur noch als
eine Frage der Zeit“ bezeichnet und mit ausdrückllicher
Bezugnahme auf die Unterredungen Bismarcks mit Laſſalle
geſagt:ar v. Bismarck hatte einen diesbezüglichen Plan ſchon ſeit

Jahresfriſt in ſeinem Portefeuille, er gab einer hervorxagen-
den Perſon ſchon vor dem Ausbruch der ſchleswig-holſteiniſchen
Angelegenheit ganz beſtimmte Andeutungen, wurde aber an
der Ausführung eben durch die äußere Politik gehindert.

Und im ten Artikel
Es exiſtieren überhaupt in ſicheren Händen und an ſicherem

Orte intereſſante Schriftſtücke, die an die Oeffentlichkeit man-
chen Aufſchluß geben könnten. Es handelt ſich dabei nicht
um eine neue Oktrohierung, ſondern um Zurücknahme
der Oktroyierung des Wahlgeſetzes vom
80. Mai 1849, an deren Stelle dann das Wahlgeſetz vom
8. April 1848 wieder treten ſoll. Das Recht der Krone zu
dieſem Schritt wird als zweifellos hingeſtellt.

ach dem Geſetz vom 2. April 1848 war das Wahlrecht all
gemein und gleich, aber indirekt und öffentlich. Bekanntlich
hatte Bismarck auch für das ſpätere Reichswahlrecht die Oeffent
lichkeit der Abſtimmung vorgeſehen, von der er ſich auf dem
platten Lande, das damals weitaus die Mehrzahl der Wähler
ſtellte, nicht mit Unrecht ein Ueberwiegen der konſervativen Ein-
flüſſe verſprach. Durch das Wahlgeſetz vom 30. Mai 1849 war
das Dreiklaſſenſyſtem oktroyiert worden.

Auf jenen geheimen Plan Bismarcks bezieht ſich nach Oncken
auch die Rede des Kriegsminiſters von Roon vom 23. März
1865 im Abgeordnetenhauſe, worin der Miniſter mit der An-
wendung außerordentlicher Mittel drohte und dabei ſagte:

Die Frage iſt jedenfalls berechtigt: Soll die Regie-
rung nach einem neuen Rezept ſuchen, um den
Wahlen denjenigen Charakter zu geben, wel
cher den Jntereſſen des Landes nach ihrer
innigſten Ueberzeugung mehr entſpricht, als
der bisherige Ausdruck der Wahlen?

Auf dieſen Plan ſoll aber auch auf der anderen Seite
Laſſalle angeſpielt haben, als er in ſeinem Hochverratsprozeß
am 12. März 1864 den Fall erörterte, daß der preußiſche König
das allgemeine Wahlrecht oktroyieren könnte, und ſodann den
Richtern zurief:

An dieſem Tage alſo, m. H., an welchem Sie dem König
den Prozeß machen werden und der Staaksregierung wegen
Umſturzes der Verfaſſung durch die Oktroy-
ierung des allgemeinen und direkten Wahl-
rechts an dieſem Tage werde ich dem Staaitsanwalt ge
ſtatten, mich als geiſtigen Mitſchuldigen, als intellektuellenUrheber dieſes Lrſaſſunghumſturge vor Jhre Barre zu
laden!

„Der Staatsgerichtshof,“ meint dazu Oncken, „mochte ſich
empören, daß dieſer Hochderräter, über deſſen Haupt eine mehr-
jährige Zuchthausſtrafe ſchwebte, ſich in dieſen ſcheinbaren
rechen Unmöglichkeiten erging. Nur Bismarck konnte wiſſen,

mit welchem Recht dieſer „geiſtig Mitſchuldige“ ſeinen Oktroy
ierungsplan verteidigte.“

h n

mee e

Noch mit zahlreichen anderen Reden, Briefen und Tagebuch
ſtellen weiß Oncken ſeine Theſe zu belegen, daß Bismarck in der
Konfliktszeit unmittelbar vor der Abſicht ſtand, das Klaſſen-
wahlrecht abzuſchaffen und das Wahlrecht der bürgerlichen
Revolution durch Oktrohierung wieder rechtskräftig zu machen,
daß er an der Ausführung dieſes Planes nur durch den Aus-
bruch des däniſchen Krieges gehindert wurde, der den Ereig-
niſſen eine andere Richtung gab.

Onckens Behauptung wird ſicher lebhafte Erörterungen und
neue Unterſuchungen hervorrufen, zumal die Frage, wie man
ſofort bemerkt, nicht ohne politiſche Aktualität iſt.
Denn, iſt erſt die Rolle, die Bismarck bei jenen Vorgängen
ſpielte, einwandfrei klargeſtellt, dann kann ſein Name noch zueinem Schreckwort fur die junkerlichen Ver-
teidiger des Dreiklaſſenwahlrechts werden! Die
volle geſchichtliche Wahrheit wird ſich allerdings erſt aus den
Akten feſtſtellen laſſen, die herauszugeben ſich Herr v. Bethmann
Hollweg vielleicht aus guten Gründen gerade im gegenwärtigen
Zeitpunkt mit beſonderer Aengſtlichkeit hüten wird.

Der inneren Wahrſcheinlichkeit entbehrt Onckens Darſtellung
in ihren Hauptpunkten keineswegs. Bismarck kam es damals
darauf an, die Kammerherrſchaft der Fortſchrittspartei, koſte
es was es wolle, zu brechen, und daß er in Verfolgung ſeiner
politiſchen Ziele, obgleich ſonſt reaktionärer Heißſporn, die Ein
führung des allgemeinen Wahlrechts als Mittel durchaus nicht
verſchmähte, hat er bei der Reichsgründung gezeigt. Jhn mögen
in der Konfliktszeit, infolge der Anregung Laſſalles, ähnliche
Gedankengänge bewegt haben, wie die jetzige Reichsregierung,
als ſie ſich bei der Schaffung der reichs ländiſchen Ver-
fafſung entſchloß, der ſozialdemokratiſchen Forderung nach
dem allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlkrecht
ziemlich nachzugeben. Jn beiden Fällen kam es der Regierung
darauf an, die Vorherrſchaft einer oppoſitionell gefinnten oberen
Geſellſchaftsſchicht zu brechen, und in beiden Fällen mochte ſie
zu dieſem Zweck keine geeignete Waffe finden als in der Ruſt
kammer der ihr ſonſt ſo verhaßten Demokratie.

Waſſerſtände.
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Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben
von Karl Kuhls.

Aber auch mit Nataſcha war eine Veränderung vor ſich ge
gangen. Davon ahnten freilich weder Warwara Dmitriewna,
noch Julie Karlowna etwas. Nur wer ſie aufmerkſam be
obachtete, hätte an ihren geröteten Augen, ihrer Nieder-
eſchlagenheit, an dem tiefen Ernſt, der wie ein düſterers atten auf ihrem Antlitz ruhte, ergründen mögen, daß ein

tiefer, verſteckter Kummer ihr am Herzen nagte, daß ſie oft und
viel im Geheimen weinen mußte. Und ſie wetinte, ſie litt.
Wie ſchön, wie unbefangen hatte ſie ſich den Aufenthalt in
Duchowka ausgemalt, als ſie ſich noch auf dem Krankenlager
befand, wie anders war die Wirklichkeit geworden! Jhr
Leiden rührte jedoch nicht etwa nur daher, daß ſie ſich von Gleb
Bidailowitee vernachläſſigt fühlte, da er ſie bei den Mahl-
zeiten nur flüchtig grüßte, es möglichſt vermied, ſie anzufehen,
eder Gelegenheit ſcheu auswich, wo er mit ihr allein hätte zuJammentreffen können. Sie litt, weil ſie Gleb Michailowitſch

leiden ſah, die Urſache ahnte, und weil ſie ihre Ohnmacht fühlte,
eine Leiden lindern zu können. Daß er aber ſchwer litt, dasſeg ſie aus ſeinem ganzen Weſen, ſeinen Zügen und den tief

traurigen Blicken, mit welchen er, wenn er
obachtet glaubte, ſie mitunter ſtrelfte.

Warwara Dmitriewna hatte inzwiſchen Nadeshda Jakow-
lewna von ihrem Heiratsplane Mikteilung gemacht und ſie ge
beten, ihr die Anſicht Doktor Sſokolowskys recht bald mitzu-
leilen. Die Antwort traf nach einigen Tagen ein und ver-
anlaßte die Dame, ihren Sohn zu ſo bitten zu laſſen. Als er
in ihr Gemach trat, um ſich nach ihren Wünſchen zu erkundi
en, zeigte ſie ihm triumphierend Nadeshda Jakowlewnas

rief v xlies,“ te ſie mit einem gewiſſen Stolz. allenges Sie ie Swiriſchaftung von Gütern et will
ich dich rückhaltlos als Autorität anerkennen, in Liebesfragen,
namentlich aber in Heiratsangelegenheiten ſcheinſt du doch die
r Grfahrung n zu beſitzen, um die Verhältniſſe
i eurteilen zu können.“rie. zeigte ſie auf eine Stelle des Briefes, welche ſie ihn

vorzuleſen bat. Sie lautete.
was Ihr Heiratsprojekt anbelangt, ſo kann ich Jhnen

nur mitteilen, daß es den vollen p'e meines Mannes ge
funden hat. Er meint nämlich, Aavsen wa

bereits genoſſen, un r,r an ch V Dauer die ſitt Reinheit zu
ewahren. Aus dieſem Grunde verfallen ſehr viele diefer Be

dauernswerten doch wieder den an ſie herantretenden Ver
uchungen. Der übermächtige Naturtrieb macht ſchließlich auch

b beſten moraliſchen Vorſätze zuſchanden. Anders, wenn ein
ſolches Mädchen ſo glüglich iſt, einen Mann zu finden, der es

ſich ganz unbe
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mit ihrer Vergangenheit nicht allzu ſtreng, nicht allzu tragiſch
nimmt. Jn dieſem Falle könnte ſie noch eine muſterhafte Frau
und Mutter werden

„Nun, und was ſagſt du jetzt zu meinem Plan?“ fragte War-
wara Dmitriewna geſpannt.

„Tue, was du willſt,“ entgegnete er, indem er fich bemühte,
gleichgültig zu erſcheinen. Um jedoch vor der Mutter die innere
Erregung, die ihn ergriffen hatte, zu verbergen, ſchützte er ein
eiliges Geſchäft bor und verließ ſie.

Warwara Dmitrtewna ließ ſich das nicht zweimal geſagt ſein.
Die Ausführung dieſes Heiratsprojektes, die Beſeitigung all
der Hinderniſſe, die ihr dabei in den Weg ſtellen konnten,
gaben ihr eine anregende Unterhaltung. Sie hatte ſchon einige
ihrer Dienſtmädchen glücklich unter die Haube gebracht, ar
Kutſcher, ihrem Dwornik zu Frauen verholfen. Warum ſollte
ſie der Näherin, für welche die Frage, verheiratet zu werden,
doch ſo überaus wichtig war, nicht einen Mann verſchaffen?

Deshalb ließ ſie Nataſcha auch gleich zu ſich rufen, um zunächſt
zu ſondieren, ob ſie einem z Projekt ſympathiſch gegen
überſtehe, ob es ſich alſo der Mühe lohne, die Angelegenheit
ernſthaft in Angriff zu nehmen.

„Setzen Sie ſich einmal hierher, Täubchen,“ ſagte die Dame,
indem ſie das eintretende Mädchen nötigte, ihr vis-ä-vis Platz

u nehmen. Eine ſolche Ghre war ihr bisher noch nie widerfayren Und ſo ſetzte ſie ſich, indem ſie vor Verlegenheit bis an

die Haarwurzeln errötete,
„Sagen Sie mal, Nataſcha,“ begann Warwara Dmitriewna,„wie Ahvten Sie ſich, ſeit Sie Jhre Lebensgewohnheiten ge

ändert haben Sind Sie glücklich?“
„Glücklich? Welcher Menſch könnte das wohl ſein!“
„Da haben Sie recht, Täubchen. Gerade wenn man noch jung

iſt, iſt die Sehnſucht nach vollem, wahrem Glück am ſtärkſten.“
„Das mag wohl ſein.“
„Es iſt gut, daß Sie das richtig erfaſſen, denn das menſchliche

Gemüt iſt nun einmal ſo, daß es ſich an eine andere gleich-
oder ähnlichgeſtimmte Seele anzuſchließen ſucht. Haben Sie
nie einen ſolchen gehabt

Nataſcha blickte ſchwe u t Boden.
„Man könnte dieſes Gefühl,“ fuhr Warwara Dmitriewna

fort, „wohl am beſten mit der Liebe eines Kindes zu ſeiner
Mutter vergleichen. Das haben Sie doch gewiß erlebt

Nataſchas Züge verdüſterten ſich, nahmen einen faſt harten
Ausdruck an, ſchienen ſogar einen Anflug von Haß zu zeigen.

„Jch bin nie ſo glücklich geweſen, eine ſolche Mutter zu be
ſagte ſie mit niedergeſchlagenen Blicken. „Die eigene

utter hat ja das Gefühl der Liebe aus meinem Herzen ge-
riſſen, mit Füßen getreten l“

„Ach ja, ja, ich entſfinne mich,“ ſagte die Dame nachdenklich,
„mein Sohn hat mir alles exzählt. was er bei Sſokolowskys
über Jhre Vergangenheit t ren hat. Dieſen wunden Punkt
wollte ich auch gar t berlihren. Doch da wir gerade davon

lebt utter noch, haben Sie Nachrichten von ihr
erhalten

G. Schuible,
Wohnung

„Jch konnte es nie übers Herz bringen, ihr zu ſchreiben.“

m

„Aber liebes Kind, das iſt ein Unrecht, ein ſchweres Unrecht.
Eine Mutter bleibt doch immer eine Mutter.“

„Eine Mutter, die das Glück ihres Kindes zerſtört, iſt keine
Mutter. Oder hat ſie vielleicht aus beſonderer Opferfreudigkeit
ihre Kinder zur Welt gebracht? Meine Mutter hat mich nie
geliebt, deshalb habe auch ich ſie nie lieben können.

„Jhr Gefühl iſt gewiß nicht unberechtigt, 9 kann es aber
trosdem nicht gutheißen. Sie müßten Jhrer Mutter ſchreiben,
ſich ren Befinden erkundigen. Wollen Sie mir das ver
ſpre M„Fch will es tun,“ ſagte Nataſcha leiſe, „denn wahr iſt es ja:
ſie iſt meine Mutter!“

„Sehen Sie mal, da haben wir von etwas ganz anderem z
reden begonnen, als meine Abſicht war. Aber eben deshalb,
weil Sie in der Welt ſo verlaſſen, ſo allein daſtehen, müßten
Sie jemand haben, der Sie beglücken könnte.“
„Das find unerfüllbare Wünſche, die keinen Zweck haben,“
flüſterte Nataſcha mit einem ſchmerzlichen Seufzer.
„„Warum unerfüllbar? Es iſt ja wahr, da es nicht leicht
iſt, für Sie einen paſſenden Mann zu finden. Die Männer find
heutzutage ſehr anſpruchsvoll. Schönheit, Geld, Jugend, Un
fchuld, alles wollen fie haben. Es gibt aber auch ſolche, die
genügſamer ſind, die ſich mit Schönheit und Jugend r n.Mit der Unſchuld, da iſt es freilich ſo eine Sache z
reden hilft manchmal, und wenn ich, wenn mein Sohn noch für
eine kleine Ausſteuer ſorgen würden, ſo glaube ich

Nataſcha ließ ſie nicht ausreden, indem ſie ihren Satz mit
den Worten unterbrach:

„Nein, nein, nur niemandem zureden. Jch könnte nie einen
Mann lieben, der nicht ſelber weiß, was er tut. Jch danke
Jhnen für Jhre guten Abſichten, Warwara Dmitriewna, ich
denke aber, es iſt beſſer, ich ernähre mich durch meiner Hände
Arbeit ſelbſt, als daß ich einem Manne zumuten ſollte, mich
zu heiraten Und während ein Zug bitterer Wehmut ihr
Geſicht überflog, ſchloß ſie: „Solche Mädchen, wie ich eines
war, heiratet man nicht.“

„Aber gerade für Sie wäre es ſehr wünſchenswert, daß Sie
einen Mann fänden,“ beharrte Warwara Dmitriewna mit
Nachdruck. „Heutzutage muß vielfach die Frau helfen, das
tägliche Brot zu verdienen. Verſteht ein Mädchen etwas, ſo
findet ſich auch eher ein Mann, der es mit allem andern nicht
ſo genau nimmt. Denken Sie ernſtlich darüber nach. Wür-
den Sie wirklich, wenn ſich Jhnen Gelegenheit böte, einen
Mann zu finden, ihm ohne weiteres einen Korb geben Das
wäre doch töricht.“

„Wer ſollte mich haben wollen Daran iſt überhaupt nicht

Jch
zu denken.“

„Wenn es nur das iſt, ſo laſſen Sie mich nur ſorgen.
kann JIhnen ja kein Verſprechen geben weiß auch nicht, obmein Plan gelingen wird. Fragen ie aber nur einmal
Anjuta, die wird Jhnen erzählen, wieviel Paare ich ſchon
zuſammengebracht habe. Und nun, mein Täubchen, denken Sie
über alles reiflich nach, und glauben Sie mir, daß ich nur Jhr
Wohl im Auge habe.“ (Fortſ. folgt.

Mäöbelfabrik,

r r gr.

er rGr Märkerstrasse 28.

s Einrichtungen
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Gegründet 1859.
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Letzte Farben.
Der Ahorn gilbt. Sein Blättergold

Zerflattert welk, ein ſterbend Feuer.
Rot hat das Weinlaub ſich gerollt,
Und Ranken raſchein am Gemäuer.

Ein Weiher winkt. Bleifarben hebt
Sich's über ihm von Hebelſchwaden;
Und Aaurch die ſtillen Tüfte ſchwebt
Grau ein Altweiberſomwerfaden.

Es fröſtelt dich und iſt doch warm!
Das dürre Laub haucht Moderdüfte
Hoch über dir ein Wildgansſchwarm
Zieht ſchreiend Jüdwärts durch die Lüfte.

Im Takt ſchwing dorther Klang um Klang
Wo ſſe auf Tennen Kornfrucht areſchen.
Und purpurrot glüht pradentlang
Die reife Frucht der Ebereſchen.

Ein Mädel kommt, ein drailes Kind,
Sie ſinnt, als wär' auch ihr genommer
Ein Sonnenglück Der Nebel ſpinnt
Herbſtſchleier vor den Glanz der Sonnen.

Verdorrt und welk ſchläft Rand und Rain;
Die halwe und die Blumen ſtarben.
Nur hier und da flammt noch ein Schein
Ein Gelv, ein Rot der letzten Farden

Ludwig Leſſen.
T

Die Operation.
Von Detlev von Liliencron.

Der Zeiger rückte gegen Mitternacht.
Jn den großen Räumen des Krankenhauſes war es ſtill.

Nur die am Morgen dieſes Tages Geſchnittenen wimmerten.
Sonſt war alles ſtill.

Plötzlich entſtand eine Bewegung, wie wohl der Wind ſich
plötzlich in todſtummer Nacht erhebt, ziſchelt, raunt, ſtärker
wird.

Die Nachtwärterinnen gingen nicht mehr ſo geräuſchlos.
Die gedämpfte Stimme der Oberin wurde hörbar. Auf den
Treppen huſchte es eilig auf und ab. Zuweilen klang es deut

lich: „Heinrich, Jürgen, Bernhard: aufſtehen.“ Oder: „So
machen Sie doch ſchnell, Heinrich.“ Heinrich, Jürgen, Bern
hard waren die Wärter.

Nun ſchienen ſich Waſſerhähne geöffnet zu haben; es rauſchte.
Jn den Räumen zur ebener Erde: in den Operationsſälen
wurden Türen auf und zugemacht. Das Geräuſch des ſtrö-
menden Waſſers dauerte gleichmäßig fort durch alle Unruhe.
Aus dem verworrenen Getöſe der Stadt löſte ſich ein beſtimm-

ter Ton: ein Wagen näherte ſich, fuhr durchs Tor und hielt vor
der Haupttür des Kliniſchen Jnſtituts. Mit großer Vorſicht
wurde ein junges Mädchen herausgehoben und auf einer Bahre,
die mit einer feuerroten Decke belegt war, ins Jnnere getragen.
Alles leitete ein Aſſiſtenzarzt des berühmten genialen Chirur-
gen, dem die Klinik gehörte. Der Aſſiſtenzarzt war der Ver-
lobte der jungen Dame. Während dieſe von den Wärterinnen
gebadet und an der zu ſchneidenden Stelle, es galt Leben oder

Tod, raſiert wurde, trat ihr Verlobter ins Arbeitszimmer
ſeines Chefs. Die beiden Herren hatten ein kurzes Geſpräch:
„Nun, wie Sie wollen. Jch mache eine einzige Ausnahme, und
auch nur aus dem Grunde, weil Sie ſelbſt Arzt ſind. Aber
bedenken Sie wohl, daß Sie kaum imſtande ſein werden
Es iſt Jhr Fräulein Braut „Jch bin bereit.“ „Gut denn.
Bleiben Sie ſo lange bei mir, bis wir gerufen werden.“

7

Jndeſſen waren die Vorbereitungen zur Operation beendet.
Die Kranke wurde wieder in die feuerrote Decke gehüllt, ſorg
ſam auf die Bahre gelegt, dann in den Operationsſaal Nr. 7,
den größten, hinaufgetragen und hier, noch triefend von Waſſer,
auf einen mit gelbem Wachstuch behangenen Tiſch gelegt. Das
Faktotum des Chefarztes war um ſie beſchäftigt. Er machte
ihr eine Morphiumeinſpritzung in den linken Oberarm. Aber
die Müdigkeit wollte nicht gleich kommen: ſie ſah und hörte
alles um ſich her. Viele Glühlichter verbreiteten Tageshelle.
Ueber einer Lampe, wie beim Haarkünſtler, wurde eine Zange
heiß gemacht. Ueberall an den Wänden plätſcherte in Becken
das Waſſer. Auf den zwei Zoll dicken, gläſernen Fenſter
bänken und auf den gläſernen Vorſprüngen lagen in pein-
licher Ordnung und in peinlicher Sauberkeit Hunderte von
Meſſern, Zangen, Pinzetten, Hämmern, Meißeln, Scheren,
Verbandzeug, Eiterbecken, Watte, große Haufen mit Sublimat-
waſſer, alles war in reichlicher Maſſe vorhanden. Eine kleine
dunkle, dreieckige Flaſche und eine Guktaperchamaske zeigten
ſich auf einem kleinen Sondertiſche. Die Flaſche enthielt eine
Flüſſigkeit von weißer Farbe. Chloroform.Die Wärter und Wärterinnen hatten ſich bis über die Knö

chel reichende Gummiſchuhe angezogen: bald wird ſich der
ſteinerne Fußboden in einen See verwandeln. Auf den
Haaren, ſpäter auch die Aerzte, trugen alle achteckige Konditor-
mützen: daß kein Staub in die Wunden falle. Jmmer wieder
wuſch ſich alles die Hände Der erſte Wärter tauſchte einen
Blick mit den übrigen. Dann verſchwand er, um gleich darauf
mit den Aerzten wieder einzutreten. Dieſe, ohne Rock, trugen
die Hemdärmel hoch aufgekrempt. Ein gang klein wenig hatte
dies alles Aehnlichkeit mit den Vorbereitungen zu einer großen
Schweineſchlachterei.

Der Chef verbeugte ſich vor der Kranken und ſtellte ihr dann,
allerdings ein wenig unnötig, die zahlreich erſchienenen Hilfs
ärzte vor. Jhr Verlobter, ſo war verabredet, ſollte erſt ein
treten, wenn ſie in der Narkoſe lag.Nun trat der Chef ihr zu Füßen. Die Aſſiſtenten verteilten

ſich, der grobe Vergleich bittet um Vergebung, wie die Kano
niere um ein Geſchütz. Ein Blick zwiſchen dem Leiter und
ſeinem Famulus, deſſen Augen unausgeſetzt an den ſeines
Herrn hingen „Wollen Sie recht tief atmen Bitte
langſam zu zählen Wieder ein Blick zum Chefarzt hin
über. Dieſer ſagte: „Fertig!“ Die feuerrote Decke fiel. Jn
dieſem Augenblick trat der Verlobte in den Saal. Ein ſcharfer
Sturmſtoß des böſen Nordweſtes, der ſich aufgemacht hatte,
rüttelte an den Fenſtern.

7

Gerade vom Himmel in die Wiege hinunter ſenkt eine
Göttin die Kunſt. Die Kunſt des großen Feldherrn, des großen
Arztes des Baumeiſters, des Muſikers. Tritt Fleiß und be
ſondere Geſchicklichkeit hinzu, wird der Künſtler zum Meiſter.

Es herrſcht Grabesſtille. Der Sturm, der in die Fenſter ge
ſehen, hatte ſich entſetzt raſch entfernt. Vom nächſten Kirch-
turm ſchlug es Mitternacht.

Der Meiſter war an ſeinem Werk. Das Auge erglänzte ihm
in erhöhter Schönheit.

Der erſte tiefe, furchtbare Schnitt war ausgeführt. Zwei
Aſſiſtenten hielten mit kleinen Harken die Lappen auseinander.
Ungehindert konnte der Chef arbeiten. Nun klangen ſeine
Kommandos, ruhig, feſt, ſicher, immer nur einzelne Worte.
Zwei Aerzte hielten die Pulſe der Kranken, die anderen flogen
um das Gewünſchte blitzſchnell von den Fenſterbänken zu holen.
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Aus dem blo Knochen floß Eiter und Schmutz in
rchdringender Geruch verbreitete ſich imc weſungsgeruch: zwei Wärter und drei Wärte

rinnen mußten ſich für Sekunden an die Wand kehnen. Alle
übrigen wurden blaß. Nur er, der Meiſter, blieb unerſchüttert.

Der Verlohte der jungen Dame ſtand nach wie vor abſeits.
Aus dem Aerzte, ſo ſehr er dagegen kämpfte, kam der Menſch

Vorſchein. Eine unbeſchreibliche Rührung flutete ihmLura Herz, und oft mußte er ſeine ganze Kraft zuſammen

nehmen. Dann kam ihm, ohne daß er ſich Rechenſchaft geben
konnte, ein tiefer Ekel und in dieſem Augenblick betäubte
ihn der Geruch. Er fiel ohnmächtig nieder, um erſt, als alles
vorbei war, wieder zu erwachen.

Der Meißel, der Hammer ſetzten ſich an die entzündete
Stelle. Es klangen die Schläge, feſte, ſchnelle Hammerſchläge.

Wie der Bildhauer an dem Ueberflüfſigen einer Statue häm
mert, ſo ſchlug der große Aerzt. Sein Auge lag ruhig auf dem
Knochen; die Hand ſchlug wie auf einen gleichgültigen Stein.

Endlich war alles vorüber. Wie aus einem Gewirre von
Stimmen erwachte das junge Mädchen. Sie hatte nicht den
eringſten Schmerz verſpürt. Einmal, und deſſen erinnerte ſie

deutlich, hatte ſie gefühlt, daß ihr die warme Frühlings-
ſonne auf den Rücken ſchien da war ſie gebrannt worden.
Und einmal hatte einer Klavier geſpielt auf ihrem Rücken es
war eine ſanfte, wohltuende Bewegung, die ſie geſpürt hatte

da war ſie gemeißelt worden
7

Auf dem Eiſe war die ſchöne Braut gefallen. Lachend hatte
ſie ſich erhoben auch nicht den geringſten Schmerz hatte ſie
gefühlt. Ja, nicht einmal ein blaues Fleckchen war geblieben.
Aber plötzlich, nach Wochen, empfand ſie ein heftiges Stechen
in der linken Schulter. Der Hausarzt hielt es für eine Er
kältung, und in der Tat, nach wenigen Tagen ſchien alles vor
über zu ſein. Allmählich aber fiel ihr auf, daß ſie nicht den
Rücken gerade halten konnte. Zuerſt erzählte ſie niemand
davon. ihr aber das Aufſtehen immer beſchwerlicher wurde
und ſie fortwährend leichte Schmerzen fühlte, wurde abermals
der Hausarzt herangezogen. Dieſer, nun ängſtlich geworden,
rief den berühmten Operateur zu Hilfe. Das lag ihm klar,
daß ſeine Patientin eine Eitermaſſe beläſtige.

Und der große Meiſter, der den inneren Menſchen kannte
wie das Zifferblatt ſeiner Uhr, erkannte die Urſache ſofort.

Schon für den folgenden Tag beſtimmte er die Schneidung.
Als er aber, wie hon Unruhe getrieben, noch einmal bei der
Kranken geweſen war, ordnete er ſchon für die nächſten Stun
den die Operation an

Zum erſtenmal nach dem Ereignis ſaß an ihrem Bett ihr
Verlobter. Er hate ihr einen Korb voll dunkelroter Roſen
mitgebracht und ihr dieſen wie in freudigem Uebermut über
die weiße Bettdecke geſtreut. Aber als er nun die abgemager
ten Hände in die ſeinigen nahm, empfand er, er konnte ſich
wieder keine Rechenſchaft deshalb geben, einen leiſen Anflug
des Widerwillens, des Ekels.

Sie, von denen die Aerzte es wie ein Wunder betrachteten,
daß ſie lebe, erbolte ſich von Tag zu Tag. Die Wunden, durch
eine zweite Operation unterſtützt, ſchloſſen ſich mehr und mehr
Die ausgezeichnete Pflege im Krankenhaus tat das ihrige.
Aber je weiter ſie wieder friſcher im Leben auftauchte, um ſo
mehr konnte ſich ihr Verlobter einer ſteigenden Abneigung
gegen ſeine Praut nicht erwehren. Ein ihm nicht Erklärbares,
das ihn wie mit ſtarken Halen langſam von ihrem Bette weg
zog, ſuchte er vergebens zu überwinden. Eines Tages, ſchon
war die Ueberſiedlung ins elterliche Haus beſchloſſene Sache,
als er ins Krankenhaus ging, war es ihm kaum noch möglich,
die Tür zu ihrem Zimmer zu öffnen. Sie lachte, eine ſchöne
Roſe in der Hand haltend, ihn glücklich an. Er aber, von
Dämonen geleitet, wagte es nicht, zu ihr zu treten. Er ſtam-
melte ungeſchickt Entſchuldigungsworte und ſagte ihr endlich
ohne jede Rückſicht, daß es ihm nicht mehr möglich ſei, an der
Verlobung feſthalten zu können, daß er

Und dann war er verſchwunden
I7

Die Arme lag zuerſt wie vom Schlage gerührt. Dann be
gannen ihre Finger haſtig die Roſe zu zerpflücken. Jhre
Nerven begannen einen Tumult: leiſe ſtrichelten ſie um und
an der linken Seite des holden Geſichtchens. Plötzlich ſtreute
ſie die Roſenblätter über ihr Haupt und riß dann mit größter
Gewalt die Verbände ab. Dieſe wie Tücher ſchwenkend, ſprang

ſie aus dem Vett und auf die Fenſterbank und warf ſich hin
unter auf den tiefliegenden gepflaſterten Hof. Sie zerſchmet
terte ſich den Schädel und war auf der Stelle tot.

Den Aerzten blieb ihr Wahnfinnsanfall ein ewiges Rätſel.
Der Verlobte verſchwand ſchon am nächſten Tage aus der
Stadt. Jeder fand dies natürlich. Selbſt der dicke Kommer
gienrat meinte: „Ja, ja, das hätte ich auch ſo gemacht ob
gleich er ſicher dem Sarge gefolgt wäre.

Es gibt Stimmungen und Empfindungen, deren Urſprung
uns völlig unklar iſt. Es werden Geheimniſſe bleiben, die nie
ergründet werden können. Hatte in dieſem Falle das ekelhafte
Bild und der furchtbare Geruch des fließenden Eiters den
erſten Anſtoß gegeben

mm
Die Bevölkerung Cripolitaniens.

Von E. Vatter in der Frankf. Ztg.
Die Bevölkerung Tripolitaniens bildet keine nationale Ein

heit; man kann nicht von „Tripolitaniern“ ſprechen, wie etwa
von „Deutſchen“ oder „Jtalienern“. G. Rohlfs ſagt einmal, derMohammedaner habe keine Vaterlandsliebe, nicht das Natio-
nalitätsgefühl, ſondern der gleiche Glaube, insbeſondere wieder
der der einzelnen Sefkte, die dem offiziellen Jslam ſehr ab-
lehnend gegenüber ſtehen kann, ſchafft unter den Anhängern
r Verbände, die die ethniſch verſchiedenartigſten
Raſſen in ſich vereinigen können und an keine politiſchen Gren-
zen gebunden ſind.

Den Urſtamm der Bevölkerung Tripolitaniens bilden, wie
in den Atlasländern, die hamitiſchen Berber, die ſchon in vorge
ſchichtlicher Zeit das ganze mediterrane Nordafrika von den
Kanariſchen Jnſeln bis zum Roten Meer bewohnten. Jm ara-
biſchen Mittelalter waren ſie von hoher kultureller Bedeutung,
vieles, was aus jenen Zeiten von wiſſenſchaftlichen, künſtle
riſchen, wirtſchaftlichen und kriegeriſchen Leiſtungen gemeinhin
den Arabern zugeſchrieben wird, geht in Wirklichkeit auf die
Berber zurück; Tarik, der Beſieger der Weſtgoten in der
Schlacht von Jerez de la Frontera im Jahre 711, war z. B. ein
tripolitaniſcher Berber, ein Nefuſa. Auf den Berbern beruht
nach Theobald Fiſcher auch die kulturelle Zukunft Rordafrikas;
ſie bilden mit Er kriegeriſchen Freiheitsliebe, ihre Anhäng-
lichkeit an alte Sitte und an den von ihnen unermüdlich be
bauten Boden den t und auch wirtſchaftlich wert-
rollſten Teil ſeiner ölkerung.

Sehr früh traten in Tripolitanien zu dieſen berberiſchen Ur-
bewohnern jüdiſche Elemente, wahrſcheinlich ſchon zur Zeit der
babyloniſchen Gefangenſchaft ſpäter folgten noch einzelne Nach-
wanderungen: zur Zeit der römiſchen Koloniſation, dann um
das r 1000 n. Chr. aus Aegypten und im 16. Jahrhundert
aus Spanien. Die Geſamtzahl der Juden im eigentlichen
Tripolitanien kann heute auf rund 20 000 geſchätzt werden, wo-
von 12 000 bis 14 000 auf die Stadt Tripolis entfallen. Jn den
Oaſen, und beſonders auf dem Dſchebel, ſind ſie faſt ausſchließ-
lich Handwerker, beſonders Schmiede.

Die verſchiedenartigen koloniſatoriſchen und kriegeriſchen Einwirkungen, die Tripolitanien im Lanfe der Geſchichte durch

höniker, Griechen, Römer, Vandalen, erfahren hat,
en in der Bevölkerung keine wahrnehmbaren Spuren hinter-
en; von allergrößtem Einfluß war dagegen die arabiſche Jn

vaſion, die gleich nach der Begründung des Jslam in Nord-
afrika einſetzte. Die Araber kamen zuerft nur als wenig große
kriegeriſche Horden, aber getragen von der Glut fanatiſcher Be

für die neue Lehre; ihr Sieg über die ihnen in vieler
egiehnng, beſonders auch an Zahl überlegenen Berber erklärt

aus der unter diefer herrſchenden Uneinigkeit und Zer-
plitterung und aus der Zugänglichkeit des Berbers für neue

religiöſe Jdeen und ſektireriſche Abſonderung. Erſt nach dem
ahre 1000 wanderten größere Scharen arabiſcher Nomaden

n Nordafrika ein; die ſeßhaften Berber wurden in all den dem
Nomadismus zugänglichen Landesteilen entweder unterjocht
oder in die gebirgigen Gebiete gedrängt. Dort, z. B. im marok-
kaniſchen und algeriſchen Atlas, und ſo auch im tripolitaniſchen
Dſchebel finden wir ſie heute noch rein erhalten. Jn den Küſten-
und Steppenlandſchaften Tripolitaniens iſt aber eine weit-
gehende Vermiſchung der berberiſchen und arabiſchen Elemente
eingetreten, deren Vollzug der Geograph Jbu Khaldün ſchon im
14. Jahrhundert beobachtet hat. Eine ſichere Scheidung der
ethniſchen Veſtände iſt in diefen Gebieten nicht mehr ſicher
durchzuführen, höchſtens laſſen ſich verſchiedene Grade der Ara
biſierung feſtſtellen. Die arabiſche Sprache hat die berberiſche
überall verdrängt, auch bei den Dſchebel-Berbern, die die Blul
miſchung mit Arabern ſtreng vermeiden. Reine Araber ſind in
Tripolitanien wie in den Ätlasländern ſelten. Die heutigen
Nomaden- und Ränberſtämme Tripolitaniens und ſeines
Hinterlandes ſind vielfach urſprünglich Berber, die die Not ge
zwungen hat, die ihnen naturgemäße ſeßhafte Lebensweiſe auf-
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zugeben. Dieſe Nomadenſtamme dürften die dauernde Pazifi
ierung des Landes nicht weniger erſchweren als die Gebirgs
rber ſeine erſtmalige ung. Einen Beweis für die Be

weglichteit und den kriegeriſchen Sinn dieſer Reiterſtämme
einerſeits, die Zähigkeit anderſeits, die ſie ſchweren ickſals
lagen entgegenſetzen, liefert die Geſchichte der Aulad Sliman
(d. h. „Söhne des Soliman“), die uns Henri Schirmer über
mittelt. Jm Anfang des 19. Jahrhunderts lebte dieſer Stamm
an dex Wüſte der Großen Syrte in dauernder Fehde mit dem
Paſchä von Tripolis. Auf kurze Zeit nach Aegypten gedrängt,
unternahmen die Aulad Sliman ihrer Rückkehr einen
Kriegszug gegen Murſuk, die Hauptſtadt Feſſans. Sie werden
g gen und faſt völlig aufgerieben. Der gagliſg Reiſende
on ſagte damals, das ſei das Ende der Alud Sliman ge-

weſen. Aber ſchon 1830 iſt der Stamm neu gebildet, erobert
e an und verteidigt es zwölf Jahre lang gegen die Türken.

nun zieht er nach dem Tſchadſee und entfernt ſo über
1500 Kilometer von ſeinen ehemaligen Wohnſitzen. Bei einem
Raubzug gegen die Tuariks von Air (d. h. etwa 600 Kilometer
nordweſtlich vom Tſchad) wird er im Jahre 1850 wieder faſt

nz vernichtet. Zwei Dezennien nachher trifft Nachtigal den
Stamm wieder, der jetzt ſeine Raubzüge vom Tſchadſee bis
an die Grenzen Tripolitaniens ausdehnt.

Die geographiſche Verbreitung der Bevölkerung Tripoli-
taniens ergibt ungefähr folgendes Bild: Reine Berber finden
wir nur noch im weſtlichen höchſten und küſtenfernſten Teil
des Dſchebel, im ſogen. Nefuſa; nach Oſten zu tritt auf ihm
immer mehr die Vermiſchung arabiſchen Blutes zutage noch
weit ſtärker iſt die Arabifierung in den Oaſen der Küſte und
des Innern, in den erſteren, beſonders auch in der Stadt
Tripolis, haben auch europäiſche und aſiatiſche Elemente no
ur Blutmiſchung beigetragen. Dieſe ſtark vermiſchten, arabiſ
prechenden Bewohner der Küſtenſtädte Nordafrikas begzeichne

man als Mauren.) Die Juden finden wir in faſt allen Siede-
lungen der Küſtenregion und des Dſchebel.

Jn dem reichen Völkergemiſch der Stadt Tripolis mit Ver-
tretern dreier Kontinente ſind die Neger, etwa 2000 an der
So von gewiſſem Jntereſſe. Es ſind meiſt freigelaſſene

udanſklaven und deren Nachkommen (Sklaverei, allerdings in
ſehr milder Form, ſoll im Jnnern Tripolitaniens noch be
e H. Grothe ſieht in ihnen einen wirtſchaftlich wert-
vollen Beſtandteil der Bevölkerung. Die Europäer ſind ſo gut
wie ganz auf Tripolis allein en an erſter Stelle ſtehen
die Malteſer mit etwa 3000 Köpfen, die ſich der eingeborenen
Bevölkerung ſchon weitgehend angepaßt haben, dann folgen
Jtaliener, deren Zahl auf nicht ganz 1000 angeben wird, und
gegen die die Angehörigen anderer europäiſcher Nationen ganz
zurücktreten. Die Herren des Landes, die Türken, ſind faſt nur
durch Beamte und Militär vertreten.

S

Der Saturn.“
Von Prof. Dr. S. Oppenheim.

Eine der ſchönſten und durch die theoretiſchen Unterſuchungen
und Folgerungen, die v an ſie knüpfen, intereſſanteſten Er
ſcheinungen am Sternenhimmel iſt der Saturn und ſein Ring.
Dem bloßen unbewaffneten Auge zeigt er ſich als ein Stern,
der in rötlich-gelber Farbe beleuchtet und ſich in nichts anderem
von allen ſonſt am Himmel ſichtbaren Sternen unterſcheidet,
als daß er ſich, wie jeder Planet, langſam zwiſchen ihnen fort-
bewegt und zu einem vollen Umlauf am Himmel 30 Jahre be-
nötigt. Ganz anders aber iſt ſein Anblick im Fernrohr. Da
tritt dem Beobachter eine hell glänzende Scheibe entgegen, mit
parallelen Streifen in braungrauer Farbe verziert und in-
mitten eines breiten, faſt ebenmäßigen Ringes ſchwebend. Man
ſieht den Schatten, welchen der Ring auf die Scheibe des Sa-
turns wirft. Man ſieht auch umgekehrt den u den die
Saturnſcheibe auf den Ring wirft und man blickt ſchließlich
zwiſchen Ring und Scheibe hindurch in den unendlichen Raum.
Wie ein gewaltiger Kreiſel, der durch eine überirdiſche Macht
in den Raum hinausgeſcheudert wurde, ſteht er vor dem Auge
des Beobachters, ohne Stütze und doch ſo ruhig, und erweckt
durch ſeine eigentümliche fremdartige Geſtalt ebenſo unſere
Wißbegier wie auch ein gewiſſes maleriſches Jntereſſe.

Es ſind heute gerade 300 Jahre her, daß man zum erſten
Male die Wahrnehmung machte, daß Saturn ein anderes Aus
ſehen habe als die übrigen Planeten. Galilei, der die glück-
liche Jdee hatte, das von ihm konſtruierte Fernrohr gegen den
Himmel zu richten und mit ihm eine Durchmuſterung der da
ſichtbaren Objekte vorzunehmen, war, es geſchah dies Juli 1610,
der erſte, der dieſe Beobachtung machte. er Planet Saturn

Wir entnehmen dieſen Aufſatz dem ſoeben erſchienenen
355. Bändchen der Sammlung Aus Natur und Geiſteswelt:
Probleme der modernen Aſtronomie. Von Prof. Dr. S. Oppen-
heim in Gr Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und
Berlin. it Abbildungen im Text. Geh. 1 Mk., in Leinwand
geb. 1,25 Mk.)

erſchien ihm in ſeinem unvolltommenen Fernrohr als ein drei
focher Stern.

Erſt Huygens erkannte im Jahre 1659 mit ſeinem ſchon
wieder bedeutend verbeſſerten Fernrohr die wahre Geſtalt des
Planeten als die einer Kugel, die von einem Ringe umgeben
iſt, welcher den Hauptplaneten frei umſchwebte, beſtändig

rallel zu ſeiner Richtung dleibe und mit der Etliptik einen
inkel von etwa 27 Grad bilde. Einige Jahre ſpäter im

ar 1675, machte Caffini in Paris die neue intereſſante
ahrnehmung, daß nicht ein, ſondern eigentlich zwei konzen

triſche Ringe vorhanden find, ein äußerer, etwas weniger heuer
und ein innerer, recht heller, die beide durch einen breiten
dunklen Streifen voneinander getrennt ſind.

Faſt 200 Jahre ſpäter, im Jahre 1860, machten Bond in Cam
bridge, U. S., und Dawes in England die neue, noch intereſſan
ter Entdeckung, daß ſich zwiſchen den wohlbekannten zwei
hellen Ringen und der Planetenſcheibe noch ein dritter, von
geringerer Helligkeit befinde, der durchſichtig ſei, da man durch
ihn hindurch den Rand des Planeten ziemlich deutlich ſehen
könne und auch geſehen habe.

Jedem Beobachter, der nur einmal die phantaſtiſche Erſchei
nung des Saturn mit ſeinem Ringe geſehen, drängt ſich die
Frage auf, wie die Exiſtenz dieſes ſeines ſeltſamen Begleiters
mit den ſonſtigen kugelförmigen oder höchſtens ellipſoidiſchen
Geſtalten der Planeten und ihrer Monde in Einklang gebracht
werden könne, welches ſpezielle Bewandtnis es mit dem Saturn
habe, daß er gerade mit einem ſolchen Ringe ausgezeichnet ſei
und ſchließlich, was uns die Theorie über ſeine Natur und ſeine
Konſtitution ſagt.

Schon Kant beſchäftigte ſich mit dieſen Fragen. Er gibt uns
auch in ſeiner berühmten Naturgeſchichte des Himmels Ant-
wort auf ſie. Da ſehen wir, ſagt er, das wunderſame Phäno-
menon, deſſen Anblick ſeit ſeiner Entdeckung die Aſtronomen
jederzeit in Bewunderung geſetzt hat, und deſſen Urſache zu
entdecken man niemals auch nur eine wahrſcheinliche Hoffnung
hat faſſen können, auf eine leichte, von allen Hypotheſen befreite
mechaniſche Art entſtehen. Etwa 50 Jahre ſpäter hat Laplace
die Frage nach dem h Saturnringes in derſelben
Art beantwortet. Beide ntlich durch Aufſtellung der

potheſe, daß der Ring ein bleibend gewordener Reſt iſt von
en arrgen und Progzeſſen, welche bei der Bildung des

Sonnenſhſtems ſtattgefunden haben, und daß ſeine Exiſtenz
daher darauf hinweiſe, auf welche Art das Sonnenſyſtem ent
ſtanden iſt.

Was die Konſtitution des Ringes anlangt, ſo können nür
zwei Hypotheſen aufgeſtellt werden, eine, welche ausſagt, daß
er flüſſig iſt, und die zweite, die ihn als einen feſten Gidz
betrachtet. Ueber beide kann nur die ſog. Theorie der,
gewichtsfiguren entſcheiden.

Keine der beiden Anſchauungen, weder die, daß e. ein
flüſfiger Körper, noch die, daß er im feſten Zuſtande iſt, iſt da
nach aber mit den Beobachtungen verträglich. Am beſten ſcheint
noch jene zu ſein, die ihn als aus ſehr vielen Teilringen zu
ammengeſetzt annimmt. Dieſe Tatſache führte den engliſchen
hyfiker Maxwell zur Aufſtellung einer neuen Hypotheſe, nach

der der Ring weder feſt noch flüſſig iſt, ſondern, am kürzeſten
geſagt, einem Sandhaufen gleiche. Er beſteht aus einer ſehr
großen Zahl nicht zuſammenhängender Stücke, oder er iſt ein
Konglomerat von ſehr vielen kleinen und pöheref Satelliten,
die nur wegen ihrer großen Entfernung von der Erde und inber Beleuchtung durg die Sonne den Eindruck hervorrufen,
als ob ſie ein einheitliches Ganzes bilden.

W z a a nach rig eypotheſe ſteht eine oba nung Keelers a r LydSterne en Unterſwarte in Einklang. Aus einer ſpektroſkopi uchung
des vom Ringe reflektierten Lichtes auf Grund des
ſchen Prinzips konnte dieſer den Nachweis bringen, daß ſich
die Maſſen am äußeren Rande des Ringes auf der einen Seite
von uns weg, auf der anderen gegen uns daß ferner
die Geſchwindigkeit dieſer Bewegung nicht in allen Ringteilen
die gleiche ſei, ſondern e, je weiter man im Ringſyſtem
nach innen gehe. Es iſt dies nichts anderes als der Ausdruck
der Tatſache, daß jeder Teil des Ringes ſich ſo bewegt, als ob
er ein ſelbſtändiger Körper wäre.

Den ausſchlaggebenden Beweis für die meteoriſche Zu
ſammenſetzung des Ringes gab jedoch erſt in den letzten Jahren
eine Beobachtung von Müller in Potsdam und ihre Erklärung
durch Seeliger (1887). Müller, der durch mehrere Jahre mit
der Meſſung der Helligkeit des Saturn und ſeines Ringes be
ſchäftigt war, hatte hierbei gefunden, daß ſie weſentlich davon
abhängig ſei, ob der Ring, von der Erde aus geſehen, ganz von
vorne beleuchtet werde, oder ob die Beleuchtung mehr von der
Seite komme. Jn letzterem Falle ſinke die Helligkeit ganz plötz
lich bis auf die Hälfte der urſprünglichen. Würde der Ring,
ſchließt nunmehr Seeliger, aus einer Reihe konzentriſcher feſter
oder flüſſiger Teilringe beſtehen, ſo könnte eine ſo plöszliche

elligkeitsabnahme nicht ſtattfinden. Sie findet erſt eine ein
ache Erklärung darin, daß der Ring einer Wolke kleiner

Körper gleiche, bei der das Licht auch zwiſchendurch in die V
eindringen könne. Kommt das Licht von vorne ſo ſehen wir



alles gleichmäßig hell erleuchtet, die Schattenkegel, welche die
einzelnen kleinen Körper werfen, werden von ihnen ſelbſt ver
deckt. Kommt aber das Licht von der Seite, ſo fallen viele
Körper in die Schattenkegel der anderen. Die Oberfläche des

Ringes müßte eigentlich geſprenkelt erſcheinen, wegen der
„großen Entfernung verſchwinden aber die Helligkeitsunterſhiebe und nur der Grad der Helligkeit iſt tief herabgedrückt,

und daher viel geringer als im erſten Falle. Seeliger ent-
wickelte eine mathematiſche Theorie der Beleuchtung ſtaub-

förmiger Körper und wandte ihre Ergebniſſe auf den Saturn
ring an. Es zeigte ſich da eine ſo gute Uebereinſtimmung der
Theorie mit der Beobachtungsreihe Müllers, daß an der Rich-

tigkeit der Anſchauung von der ſtaubförmigen Zuſammenſetzung
des Saturnringes nicht mehr gezweifelt werden kann.

Kleines Feuilleton.
Die tripolitaniſchen Karawanen.

Tripolis gilt mit Recht als der hauptſächlichſte Torweg zur
Sahara, denn es bildet den Ausgangspunkt der drei großen
Karawanenſtraßen, die durch die nordafrikaniſche Wüſte nach

den Märkten des Sudan führen: Timbuktu, Kano, Kanem,
Kuka, Bornu und Wadi. Der Karawanenhandel hat für unter
nehmungsluſtige Kaufleute viel Verlockendes, da er unter gün
ſtigen Umſtänden ſehr beträchtlichen Gewinn abwirft, aber die
damit verknüpfte große Gefahr ſchreckt zaghafte Gemüter ab.

Unterwegs bedrohen die Karawanen auf Schritt und Tritt die
gefürchteten Wüſtenräuber und verurſachen ihnen häufig genug

ungeheure Verluſte. Während die kleinen Karawanen, die den
Verkehr zwiſchen tripolitaniſchen Märkten beſorgen, meiſtens
nur wenige Kamele zählen, ſchwellen die großen trans-

riſchen Karawanen zuweilen auf Tauſende an, zu deren
ich dann noch Eſel, S und Schafe geſellen. Annähernd
reihundert deutſche Meilen müſſen durch die Wüſteneinöde

zurückgelegt werden, bevor man einen der wichtigen Markt-
plätze des Sudan erreicht, und faſt immer fallen unterwegs
viele Tiere und einige Leute den Geiern zum Fraß. Jn den

ſchweren Laſten, die am Beſtimmungsort abgeladen werden,
befinden ſich die verſchiedenſten Handesartikel: Woll und
Baumwollwaren (hauptſächlich britiſcher Herkunft), Seide,
Garn, Glasperlen, Zucker, Drogenwaren, Tee uſw. Das alles

wird gegen die Erzeugniſſe des Sudan eingetauſcht: Felle,
Elfenbein, Straußenfedern, Goldſtaub u. a. Zuweilen vergeht

faſt ein Jahr, bevor eine ſolche Karawane ihren Rückmarſch
antritt, aber ſie führt dann auch eine Ladung mit ſich, deren

Wert ſich nicht ſelten auf drei bis vier Millionen Mark beläuft.
Die Löhne für den Rücktransport einer großen Karawane be
tragen an 200 000 Mk. dazu kommt der unfreiwillige Tribut,
der den Häuptlingen der Tuaregs für ſicheres Geleit durch ihr
Gebiet gezahlt werden muß. Aber nicht von Menſchen, ſondern
vom Himmel iſt Gefahr im Anzuge, ſobald die Kamele ihre
langen Hälfe hoch in die Luft ſtrecken und gewiſſermaßen einen

arnungsruf ertönen laſſen, der einen Sandſturm verkündigt.
Die Dauer dieſer furchtbaren Stürme ſchwankt zwiſchen
wenigen Stunden und ſechs bis ſieben Tagen und ihre Schrecken
ſpotten jeder Beſchreibung.

Auch eine Teuerung.
Während das indiſche Volk durch die diesjährige Mißernte

einer neuen furchtbaren Hungersnot entgegengeht, treffen die
engliſchen Behörden voll Eifer ihre Vorbereitungen, um den
bevorſtehenden Beſuch des engliſchen Königspaares in Indien

mit prunkvollen Feſten zu feiern. Jn Delhi ſoll die große
eremonie des Durbar mit beſonderem Prunke ſtattfinden, und

chon haben ſich Hunderte von ſchauluſtigen Gäſten aus England angeſagt, die dieſes farbenprächtige und maleriſche Vvils
mit anſehen wollen. Freilich werden dieſe Feſtgäſte, die wegen
eines Schauſpiels die Fahrt von England nach Jndien nicht

ſcheuen, Geld in ihren Beutel tun müſſen.
ſiger haben bereits bei Delhi eine ganze neue Stadt erſtehen

laſſen, um die Fremden unterbringen zu können. Aber in
dieſer Stadt der Gaſtlichkeit herrſcht auch die Teuerung, und
der Aufenthalt in Delhi wird während der großen Feſtlichkeiten
nicht gerade billig ſein. Jm CurzonHouſe iſt der Penſions
preis auf 160 k. für den Tag feſtgeſetzt, Wein nicht inbe-
griffen. Jm Cecil-Hotel, ſo weiß das Journal des Débats zu

erzählen, verlangt man zwar nur 120 Mk. Penſion für den
Tag, aber die Chancen, hier unterzukommen, ſind gering; faſt
alle Zimmer ſind bereits beſtellt. Für die einfachen Leute,
anſpruchsloſe Junggeſellen, ſteht der Curzon Bachelors Camp
bereit; hier kann man ſogar ſchon für 100 Mk. täglich Bett und

bekommen. Wahre Schleuderpreiſe aber werden im Kud
Garden geboten:; hier will der Wirt ſogar den Gaſt gegen
ung von 90 Mk. für den Tag gegen die Gefahren des
gertodes ne Zu dieſen kleinen Tagesſpeſen treten
noch die Penſionspreiſe, die man für die in Indien unent-

rliche Dienerſchaft zu entrichten hat. Für die Unterkunft

ß

indige Hotel

und Ernährung eines engliſchen Kammerdieners wird der auf
ute Bedienung Wert legende Fremde täglich 40 Mk. bezahlen.Eingeborene Diener ſind natürlich billiger. Für alle, die dieſe

ſeltene Gelegenheit, Indien in den erſten Phaſen einer wachſen-
den Hungersnot zu ſehen, benutzen wollen, ſ einige Winke
nützlich: der Reiſende muß ſich nach Landesſitte Bettzeug und
Kiſſen ſelbſt mitbringen und ebenſo das nötige Waſchgeſchirr.

Sinnſprüche.
Die Vorſehung hat dem Menſchen drei Dinge zum Troſt in

den Mühſeligkeiten des Lebens mitgegeben die Hoffnung, den

Schlaf und das Lachen. ant
Die Gabe, welche noch wertvoller iſt als vieles Wiſſen, iſt die

Kunſt zu lernen. Wilhelm von Humboldt
2

Eine ſchöne Frau gefällt den Augen, eine gute Frau dem
Herzen. Die eine iſt ein Kleinod, die andere ein Schatz.

Napoleon I
r

Humor und Satire.
Ein Tiroler Gaſtwirt, der weithin durch ſeinen trockenen

Humor und ſeine Schwänke bekannt war, wurde einſt von ſeiner
trefflichen Wirtin auf, wie man ſagt, „friſcher“ Tat ertappt.
Darüber s 7 Jammern und Heulen der Gattin. Er
ſchaut ihr mit ni anz überzeugter Teilnahme in die naſſenAugen. „Ja, Resl, haſt denn du die ganze Zeit nit a oanzige

Hoamlikeit g'habt?“ „Gar nie, Jrgl, hab' i an ſo was denkt“
„Naher tuſt mer laad!“

Teure Zeiten. „Na, Frau Huber, die Zeiten werd'n alleweil
ärger: ſonſt, wennſt koa Geld net g'hobt haſt, hoſt nix kriagt,
aber jetzt kriagſt ag nix, wennſt a Geld hoſt!“

Der Notſtock. „Warum heirat' denn Eahna Tochter den
Hubertoni jetzt doch net, Frau Knuttlinger?“ „Dös braucht's
nimmer, dös Kind is ſcho g'ſtorb'n.“
Wahre Geſchichte aus Köln. Erſter Junge: „Murje muß ich

bichte 377- Nu weiß ich noch jar king Sünd. Wat ſoöll ich dem

Kappelaan verzälle ßeiter Junge: „Dat is ſehr einfach. Paß vp, dat maach ich
immer ä ſu. Am Daag vürher, da kläue (ſtehle) ich minger
Mutter ne Jroſche. Dann han ich en Sünd und noch ne Jroſche

dozol“ (Jugend.)Ein evangeliſcher Geiſtlicher behandelt im Konfirmanden
unterricht das vierte Hauptſtück vom Sakrament der heiligen
Taufe und läßt das vierte Fragſtück ſprechen: „Was bedeutet
denn ſolch Waſſertaufen.“ Nach dem Katechismus lautet die
Antwort: „Es bedeutet, daß der alte Adam in und durch täg-
liche Reue und Buße ſoll erſäufet werden und ſterben mit
allen Sünden und böſen Lüſten, und wiederum täglich heraus
kommen und auferſtehen ein neuer Menſch, der in Gerechtigkeit
und Reinigkeit vor Gott ewiglich lebe.“ Der Geiſtliche ſtellt
nun die 5 „Kinder, wie kommt es, daß der alte Adam
täglich erſäufet wird und doch niemals ſtirbt?“ Da antwortet
ein Junge: „Herr Pfarrer, dat Beeſt kann ſchwemmel“

Hungerlogik.
Dem Satten iſt das Herz verſtockt.
Wer hungert, dem iſt alles ſchnuppe
Jhr habt ſie ſelber eingebrockt,
Nun löffelt aus die Bettlerſuppe!
Sie bauen wirklich Barrikaden!
Der Herr Geheimrat werden blaß;
Der e wimmert: „Euer Gnaden,
Jch bitt' Sie: Derfen ſie denn das
Das Gas erliſcht in Ottakring,
Der Herr Miniſter kriegt die Kolik.

ürwahr, es iſt ein eigen Ding
m öſterreichiſche Symbolik.

err Chriſtus predigte Erbarmen
as iſt zweitauſend Jahre her.

Wir ſtillen den Hunger mit Gendarmen
Und, iſt er groß, mit Militär.
Der Junker bläſt jetzt in die Kohlen:
„Die Sozi ſind es!“ Herr vergib!
Du weißt: Ein jeder, der geſtohlen,
Rennt hinterdrein und haſcht den Dieb!

(E. Steiger im Simpliziſſimus.)

a 2

Verantwortlicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruceret
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